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Der Bürgerblock⸗Senat in Scherben 
Das Zentrum verhindert die Regierungsbildung — Groher Krach im Bürgertum — Die Situation ungeklärt 

bes Kaudibnien der Deuiſchnationalen, Fabrikbefitzer Miiepe, der 
Stimime emihalten. Das Haus wuürde dadurch beſchlußßunfühig. Dir bürgerlichen Parteien haben 
barnufhin den Veuſuch einer Bildung des Sennts unuforgeben. Die 

, Im Volkstag iſt es geſtern bei der Wahl ber nebenamt⸗ 
lichen Senatoren zu einem Bruch der neuen Bürgerblock⸗ 
kvalition gekommen. Gten Dr ing die Wahl des deutſch⸗ 
nationalen Vizepräfidenten Dr. 258 unb der Senatoren 
Benſter (Dintl.), Dr. Blapier (D. D.B.), Hrppen⸗ 
rath (Diutl.), Jewelowſki 5P5 Mentzel (Natlib.), 
Penner eh ber Waßt! Philipfen (Dintl.] glatt 
vouſtatten, Bei der Wahl bes, deutſchnationalen Kandidaten 
Riepe jedoch ergab EiI plötzlich Beſchlußunfähigkeit des 
Hauſecs, da nur 57 Stimmen abgegeben wurden, Der 
Dentſchnationale Mayen und die Jeutrumsleute Gewerk⸗ 
ſchaftsvertreter Cierscki, Rogalewſki, Eiſerloh, 
Ale in ſowie ihr ie Sigunle wußte unte hatten keine 
Stimmen abgegoben. Die S Licßen mußtte unterbrochen wer⸗ 
den und während dic bürgerlichen Parteiführer zu erregter 
Peratung PytnPerhege, ging die 
Zün dho Laus Saß öse Veſchlaf über die Bühne. 
ſtellte ſich heraus, daß d ſorderrteß⸗ 
Eheignis geweſen war, ſondern einen offtzkellen Proteſt der 
chrlſtlichen Arbeiter gegen, die Richtaufnahme eines ihrer 
Vertreteh, gedacht war an den Abg. Mayen, in den neuen 
Senat därſtellen, ſollte. Die Fortſtihrung der Sengtoren⸗ 
wahl — außer Riepe blieb noch. Seuftleben Abrig 
wurde daraufhin auf Mittwoch dieſer Woche vertagt. 

In den Abendſtunben traten bie Fraktionen des Bürter⸗ 
blocks zu neuen Heratungen zuſammen, aus denen ſich dann 
mit Sicherheit ergab, baß auf deutſchnativnaler Eeite an eine 
Auswechſelung der Perfonen nicht gedacht wurde, während 
die Zentrumsvertreter ebenfalls auf ihrem ablehnenden 
Stanbpunkt verharrten. Das Verlangen der Deutſchnatio⸗ 
nalen und der Mittelparteien, das Zentrum möchte am Mitt⸗ 
moch eine entſchuldbigende Erklärung abgeben, wurde dem⸗ 
entſprechend ebenſalls abgelehnt. 

Daranuf zogen noch geſtern abend zuerſt die Beamten 
ihren ſoeben gewählten Senator zurück; die Blavierpartei 
tündete das gleiche an. Schließlich wurde man ſich allgemein 
barüber ſchlüſſig, daß fämtliche neugewählten Senatoren 
heute zurücktreten ſollten. Zugleich wurde vereinbart, daß 
ſowohl die Deutſchnationalen wie die elichteßt meairsen 
der Mitte eine Erklärung an die Oeffentlichkeit gelaugen 
laſſen ſollen, die wir an anderer Stelle perbffentlichen und 
in der die Schuld an deut Scheitern der Regierungsbilbung 
dem Zentrum zugeſchoben wird. 

Die politiſche Situation in Danzig iſt alſo im Angenblick 
verfahrener als je. Noch geſährlicher aber muß ſich die Ent⸗ 
wicklung der Finanzen geſtalten, da nach den bisherigen Er⸗ 
ſahrungen auf eine baldige Verabſchiedung der Etats bzw. 
Deckungsgeſetke für den Fehlbetrag nicht zu hoffen iſt. Das 
Bürgertum hat damit eine neue ſchwere Verantwortunga auf 
ſich geladen. 

Empörung gegen das Zentrum 
Die Erklärung der genarrten Parteien „* 

Die Deutſchnationale Volkspartei, die Nationalliberale 
Würgerpartei, die Deutſch⸗Danziger Wirtſchaftspartei, die 
Deuiſchliberale Partei und die Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft 
geben zu den Vorgängen bei der Wahl der Senatoren in der 
geſtrigen Volkstagsſitzung folgende Erklärung ab: 

„Die vorbezeichneten Parteien hatten in der Stunde der 

aroßen Gefahr, die der geſamten Bevölkerung der Freien Stadt 

Danzig droht, unter Hintanfetzung der Parteiintereſſen den 
Entſchluß gefaßt, eine bürgerliche Regierung gemeinſam mit 

der Zentrumspartei zu bilden. Zu dieſem Zweck hatten ſich, 
entſprechend der Forderung des Zentrums, die Nationallibe⸗ 
rale Bürgerpartei, die Deutſch⸗Danziger Wirtſchaftspartei, die 

Deutſchliberale Partei und die Bürgerliche Arbeitsgemeinſchaft 

zu einer Fraktion der bürgerlichen Mitte zufammengeſchloſſen; 
das Zentrum hatte erklärt, daß ohne einen ſolchen Zuſammen⸗ 

ſchluß eine bürgerliche Regierung nicht tragfähig ſein könne. 

Dieſe Forderung des Zentrums war alſo erfüllt. 

Die Regierungsbildung iſt an 

dem Verhalten des Zentrums bei der Wahl der Senatoren 
geſcheitert. 

Bei der Wahl eines Senators haben fünf Abgeordnete des 
Zentrums, entgegen der in dem Koalitionsvertrag übernom⸗ 
menen Verpflichtung, nicht mitgeſtimmt und dadurch die Wahl 

verhindert. Aus dieſem Verhalten des Zentrums haben die 

vorbezeichneten Parteien die Ueberzeugung gewonnen, daß 
eine tragfähige bürgerliche Regierung ſich in dieſem Volkstag 
nicht bilden läßt, denn wenn ſchon bei der Wahl der Senatoren 
die Konlition zerfällt, beſteht keine Ausſicht, daß ſie bein den 

ſchwierigen Aufgaben, die ſie zu erfüllen hat, und die ein 
jeſtes Zuſammenſtehen unbedingt erfordern, zufammenhalten 

würde. 

dritte Leſung des 
Bald 

unfähigkeit kein zufälliges 

  

ö hat ſich naiss ein Trugbild ertwieſen 

Bei ver ſtraffen Diſziplin, die ſonſt bei dem Zentrum 
herrſcht, kann das Verhalten der fünf Zentrumsabgeordneten 
kein bloßer Zufall ſein; es hat ſich vielmehr bei den, bürger⸗ 
lichen Parteien die Ueberzeugung gebildet, daß das Zentrum 
das Zuſtaudekommen der bürgerlichen Regierung ernſtlich 
überhaupt nicht gewollt hat, Darum baben dle bereits gewähl⸗ 
ten Senatoren aller vorbezeichneten Parteien ihre Aemter 
niedergelegt oder, ſoweit ſie die Annahme noch nicht erklärt 
haben, das Amt abgelehnt.“ ö 

    Mau jühlt und zählt, die Stimmen reichen nicht ͤ— 

Wie ſie auseinander fielen 
Der Traum vom Bürgerblockſenat, der ſich vorſichtiger⸗ 

weiſe ſchon ſelbſt nur als „Nebergangskabinekt“ etablieren 
wollte, iſt alſo zerronnen, noch ehe er Wirklichkeit werdon 
konnte. Während es geſtern vormittag noch ſo ausſah, als 
ob die Perſon Jewelowſkis den erſten Anſtoß zum 
Zerfall geben würde, kam man übet dieſe Klippe doch leid⸗ 
lich hinweg. Die Deutſchnationalen hofften vielleicht darauf, 
daß man Jewelowſki noch im Senat ſelbſt würde kaltſetzen 
können, indem man ihm vor allem nicht wleder das Hau⸗ 
delsdezernat anvertraute. So bekam Jewelowiki. bei der 
Wahl zwar nur 46 Ja⸗Stimmen — während ſogar Dr, 
Blavier 55 auf ſich vereinigen konnte —, aber es waren doch 
noch 17 weiße Zettel dabei und daneben noch einer, der auf 
den, Namen eines polniſchen Abgeordneten lautete. 

Statt deſſen aber kam bei der Wahl Riepes die große 
Eutſcheidung, die 

im deutſchnationalen Lager ſelbit ihre Wurzeln 
zn haben ſcheint. 

Bei der Feſtſetzung der deutſchunatkionalen Kandidaten 
atte auch der Abg. Mayen als Angeſtelltenvertretet eine 
olle geſpielt. Er war auch Anfangs als Senator genannt 

worden, hatte ſpäter aber doch gegen Rtepe bäw. Senjt⸗   

„Einheitsſcont“ des Bücgeriums 

leben zurückſtehen müſſen. Man glaubt jetzt zu der An⸗ 
nahme Grund zu haben, daß die Stimmenthaltung, die er 
gemeinſchaftlich mit den chriſtlichen Gewerkſchaftsvertretern 
ſih eu fei v Riepes üibte, auf ſeine Initiative zurückzu⸗ 

hren ſei. 
Mayen hat auſcheinend bei den Zentrumsgewerkſchaft⸗ 

lern Anklang geſunden und die veikung der Zeutrumsfrak⸗ 
tion ihrerſeits ſcheint mit der Stimmenthaltung einverſtau⸗ 
den geweſen zu ſein, denn dic bürgerlichen Parteten haben 
ſchon recht, wenn ſie in ihrer reſianlerien Erkkärung ſeſt⸗ 
ſtellen, daß die ſonſt beim Zentrum herrſchende Fra tious⸗ 
diſziplin ein ſolches Außenſeitertum hätte verhindern kön⸗ 
nen, wenn ſie es ernſtlich gewollt hätten. 

Das Zentrum, das mit der Hartuäckigkeit der Deutſch⸗ 
nationalen offenbar nicht gerechnet hatte, hat ſich auf Grund 
dieſes letzten Ereigniſſes in eine äußerſt peinliche Situation 
hineinlaviert. Und 

es erſcheint mehr als frahlich, ob es dem Zeutrum ge⸗ 
lingen wird, in naher Zukunft wieder als politiſcher 

Aktippoſten in Erſcheinung zu treten. 

Während man im bürgerlichen Lager noch in den letzten 
Tagen bei der Verſaſſungsänderung immer wieder fragend 
nach der Sozialbemokratie ſchaute, ob ſie das Werk auth nicht 
gefährden werde, iſt man im elgenen Hauſe von der⸗Kata⸗ 
ſtrophe überraſcht worden. Die Sozialdemokratie 50 M t 
keinen Anlaß, in dieſen Streit einzugreifen. S ihs Be⸗ 
uufühan aber wird erneut erkennen, daß das Bürgertüm 

ſt, Danzigs Geſchicke zu meiſtern. 

Die einzelnen Wahlergebniſſe 
Das Ergebnis der einzeluen Abſtimmungen bei der Se⸗ 

natorenwahl war folgendes: Staptverordneter Beuſter ver⸗ 
einigte 61 Stimmen auf ſich, Abg. Blavier erhielt von 62 ab⸗ 
gegebenen Stimmen 55, 7 Zetitel waren weiß. Hoppenrath er⸗ 
zielte 55 Stimmen, 4 Zettel waren weiß, 1 lauiete auf Jewe⸗ 
lowſti. Jewelowſti erhielt 45 Ja⸗Stimmen und 17 weiße ſo⸗ 
wie einen anderslautenden Zettel. Sämtliche 62 abgegebenen 
Stimmen wiederum erhielt der nationalliberale Kandidat 
Juſtizrat Menzel. Der Beamtenvertreter Penner erhielt 59 
Stimmen und 3 weiße Zettel, Abg. Philipſen wiederum hatte 
unter 60 abgegebenen Stimmen 10 weiße Zettel. 

Das Ermächtigungsgeſetz für die Zündholzanleihe 
wurde in dritter Leſung verabſchiedet. Nächſte Sitzung iſt 
Mittwoch dieſer Woche. ů 

Kruch bei den Deutſchnationalen 
Der deutſchnatipnale Abgeordnete Burandt hat als 

Landbundvertreter in ſeiner Fraktion eine ſcharfe Opu⸗ 
ſition gegen die Nichtberückſichtigung der Landwirtſchaft imn 
Bürgerblockſenat gemacht und im Falle einer ihn nicht be⸗ 
friedigenden Löſung ſogar ſein Abgeordnetenmandat zur 
Verfügung geſtellt. Burandt war auch geſtern im Rolkstaa 
nicht anweſend, konute alſo auch an der Senatorenwahl n.at 
teilnehmen. Abgeordneter Manen ſoll aus der den - 
nationalen Fraktion ausgeſchloſſen werden. 

unfählg 

  

ö ‚ Um die Rettung Europas 
Die paneuropäiſche Konferenz in Berlin — Zuſammenſchluß iſt notwendig 

Unter dem Vorſitz des Präſidenten Coudenhope⸗Kalergi 
berſammelten ſich geſtern 
Paneuropa⸗Organiſationen aus ganz Europa, um zu dem 
Briandſchen Memoraudum Stellung zu nehmen. Als Mit⸗ 
glied des paneuropäiſchen Ehrentomitees nahr⸗ an der 
Konferenz auch der däniſche Geſandte, Kammerherr Zahle, 
teil, als perſönlicher Vertreter des tſchechoſlowakiſchen 
Außenminiſters virte der tſchechoſlowakiſche Geſandte in 
Berlin, Shvalkopſki. Nach eingehender Diskuſſion, bei der 
u. a. Amery (London), Loucheur (Paris), Dr. Robert Boſch 
(Stuttgart), Nintſchitſch (Belgrad), Lednicki (Warſchau), 
Kennintſch (Riga), Serruys (Paris) und Generaldirektor 
Dr. Heilner (Stuttgart) ſprachen, wurde auf Antrag Couden⸗ 
hoves folgende Entſchließung angenommen: ů 

„Die Paneuropakonferenz begrüßt das Memorandum 
Briands 

als erſten realpolitiſchen Schritt zur Durchftthrung ihres 
Zieles: des europäiſchen Staateubundes. 

Sie iſt entſchloſſen, ſich mit ganzer Kraft für die Aunahme 
dieſes Vorſchlages burch die daran intereſſierten Mächte 
einzuſetzen.“ — 

Abends ſand im Saale der Singakademie der zweite und 
abſchliezende Teil der Kundgebung der vanenropäiſchen 
Union ſtatt, zu der wiederum zahlreiches Publikum erſchie⸗ 

in Berlin die Delegterten der 

  

   
   

nen war. Als erſter Redner ergriff der frühere frauz 
Miniſter Loucheur das Wort, der u. a. ausfühte: Wir ha 
in Europa einen Ueberfluß an Produktion und man zä 
mehr als 5 Millionen Arbeitsloſe, Es handelt ſich vor allem 
darum, die Produktion in allen Teilen Europas miteinan⸗ 
der in Einklang zu bringen und ſich ergänzen zu laſſen. 
kann man das zuſtandebringen? Durch ein einziges Mi 
durch das Mittel internationaler — zuerſt intereuropäiſcher 
— Vereinbarungen auf allen großen Produktionsgebieten. 
Anndie Spitze der Zuſammenſchlüßbewegung 
müſſenfichingemeinſamer Bemühung Frank⸗ 
reich und Deutſchland vereint ſtellen. Wir 
beide, Franzoſen und Deutſche, baben kein 
Bedürfnis mehr, uns gegenſeitig Beweiſe 
„unſerer Tapferteit und unſerer Intelligenz 
zu geben. Alle übrigen Nationen Europas haben ihre 
Augen auf uns gerichtet. Durch unſere gemeinſame Aktion 
werden wir jede Schwierigkeit überwinden. Frankreich lädt 
brüderlich alle Nationen Europas ein, ſich zu vereinigen, 

um gemeinſames Elend und gemeinſame Gefahren zu 
bekämpfen. ů‚ 

So groß die Schwierigkeiten auch ſein mögen, weun Frauk⸗ 
reich und. Deutichland es wirklich wollen, wenn ſie ſich in 
herölichem Einvernehmen mit England zufammentun, wer⸗ 
den ſie über alle Schwierigkeiten Sieger bleiben. 
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Mit Flugzeugen gegen die Aufſtändiſchen 
Die Lage in Indien unüberſehbar — Wieder wurden Hunderte verhaftet 

In einer von dem engliſchen Staatsſekretär für Indien, 
Venn, gezeichneten 116505 Ueberſicht über dle Lage ln In⸗ 
dien wird ſeſtgeſtellt, daß die Haltung der Stämme an der 
Norbweſtgrenze in der vergaugenen Woche das iud ſein Sauhn 
haf, ſich gezogen habe. Der Haft von Turangſat und ſein Sohn 
hätten verſucht, eine Streilmacht auf dle Beine zu bringen. 
Das ſei jedoch an der Unwilligkeit der mohammedaniſchen Be⸗ 
wohner geſcheitert, Lediglich in gewiſſen Ortſchaften an der 
Peſchawar⸗Grenze hätte der, Verſuch Uinterſtützung gefunden. 
Die Demonſtrationen engliſcher Flugzeuge ſeten nicht ohne 
heilſame Wirkung“ geblieben. Datta Khel, wo ein britiſcher 
Poſten von Eingeborenen angegriffen wurde, ſei nach vor⸗ 
heriger Warnung 

—* mit Bomben belegt 
worben. 

Wie ferner aus den letztlen in London ngeipſlden Be⸗ 
richlen hervorgehe, ſet die Unraſt in Waſtriſta auf die bewußte 
Verbreiſung falſcher Nachrichten über die Lage in Indien 
vuͤrch Mitalieder des Nationalkongreſſes zurückzuführen. Es 
ſei jeboch eine Entſpannung in der Lage ſeſtzuſtellen. An der 
Nordweſtgrenze ſelbſt ſeien eneraiſche Maßnahmen zur Ver⸗ 

beſſerung der Lage vorgenommen worden. Die, Operationen 
hällen ſich insbeſondexe gegen die Organiſatlon der Rot⸗ 
Hemden gerichtet. Der Verband ſet verboten worden. Es be⸗ 
ſtehe Grund zi vder Annahme, dah die Oefſentlichleit in Indien 
der bauernden Trauertage (Hartal), die große geſchäftliche Ver⸗ 
luſte mit ſich brächten, müde werde. 

Zuſammenſtößſe am Salzdepot von Wadala 

Die Polizeli hat geſtern ſchärſere Mahnahmen gegen die 
Freiwilligen bigrſſſen⸗ verſuchen, ſich des Salzdepois Wa⸗ 
dala zu bemächtigen, und ging mit Gummiknüppeln vor. 
Sieben Freiwillige wurden verletzt, etwa 70 verhaftet. — In 
Ihelum wurde eine Ausſchußſitzung von Mitgliedern des 
nationaliſtiſchen Verbandes zwangsweiſe aufgelöſt und Yh Per⸗ 
haflungen vorgenommen. 

Gandhi⸗Freiwillige im Hungerſtreit 

2hh in Worli internierte nationaliſtiſche Freiwillige haben 
ebenſo wie 225 Freiwillige, die am Freitag bei dem Unter⸗ 
nehmen gegen das Salzdepot von Tharaſana verhaftet wur⸗ 
den, die Aufnahme jeder Nahrung verweigert. Es foll ſich um 
eine Proteſtaktion gegen die Minderwertigkeit der Koſt handeln. 

Blutiger Zuſammenſtoß in Madras 
Als vie Polizei in Madras geſtern eine Volksmenge zer⸗ 

ſtreuen wollte, wurpe ſie mit Steinen beworfen. Außerdem 
wurden ſechs Bomben auf ſite geſchleudert, von denen aber nur“ 

eine explodierte, da ſie ziemlich behelfsmäßig hergeſtellt waren. 

Zwei Polizeibeamte wurden durch die Vombe verletzt, auſfer⸗ 
dem wurden mehrere Perſonen aus der Menge durch Stein⸗ 

würſe verwundet. 

—....— 

Was das Brüning⸗Kabinett alles verſpricht 
und Straßenbauten zur Linverung der Arbeits⸗ 

loſigleit 

veintlich wird mitgeteilt: Das Reichskabinett befaßte ſich 
am Montag mit der wirtſchaftspolitiſchen Lage in ihrer Ge⸗ 
Wüſheit und den vor der Sommerpauſe aur Erledigung zu 
Uringenden Vorlagen. Das Reichskabinett war ſich darin einig, 
daß alle Mittel daran geſetzt werden müſſen, zur Behebung der 
Mrbeitsloſtakeit die Wirtſchaft nach Kräften zu beleben. Zu 
dielem Zwecke werden Verhandlungen mit der Reichsbahn⸗ 
und Reichspoſtverwaltung eiungeleitet mit dem Ziele, möalichſt 
umfanareiche Lieferungsaufträge baldiaſt zur Ausführung zu 
bringen öů‚ 

Auch der Wohnunngsbau, insbeſondere ſoweit es ſich 
um Kleinwohnungen handelt, wird durch beſondere Lerhond⸗ 
mien geförbert werden. Bereits im Gana beaundliche Verhand⸗ 
lungen über die lommunale Umſchuldung ſollen beſchleunigt 
än Ende geführt werden. Zur Förderung der Bauwirtſchaft 
und Linderuna der Arbeitsloſigkeit wird auch die Sen e der 
Inangriffnahme und des Ausbaues aroßer Straßenbauten 
geprüft werden. 

Der Reichsſinanzminiſter ilt ermächtigt, im Rahmen der 
Haushaltsmitiel alle Lieſerunasaufträge unverzügtich in Gang 
zunſetzen. Die Durchführung dieſes Geſamiprogramms wird 
ohne Inauſpruchnahme neuer Haushaltsmittel erfolgen. 

Meue Motopferidee im MReich 
Um das Defizit der Arbeitslofenverſicherung zu decken 

Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums unp des Reichs⸗ 
finanzminiſteriums werden ſich in den nächſten Tagen mit der 
Frage beſchäſtigen, wie das Defizit der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung in Höhe von 180 Millionen Mark gedeckt werden kann. 
Moldenhauer ſoll zur Deckung dieſes Betrages an gewifle 
Manipulationen mit der Zigarenenſteuer, wie Vertürzung der 
Slundungsfriſten, und ähnliche Dinge, denken, während' das 
Zentrum geueigt iſt, zum Zwecke der Arbeitsloſenſürſorge von 
fänitlichen einkommenſteuerpflichtigen Perſonen ein allgemei⸗ 
nes „Notopfer“ ertßeben zu laſſen. 

E 

Sozialdemokratiſche Auträge wurden abgelehnt 
Am Montagabend verabſchiedete der Haushaltsausſchuß 

des Reichstages die noch reſtlichen Poſttionen des Etats des 

Wohnnugs 

welche die Erhöhung des Geſamtbetages für die Kriſenunter, 
ſtützung von 150 Millionen auf 225 Millionen Mark und des 
Geſamibetrages für die werteſchaffende Arbeiſsloſenfürſorge 
von 55 Millionen auf 80 Millionen Mark vorſahen, wurden 
abgelehnt, Angenommen wurde elne Entſchlietzung, in der die 
Reichsregierunn erſucht wird, wegen der geſahrdrohenden 
leilweiſen oder vollſtänpigen Stillegung des Mansſelder Berga⸗ 
baues mit Preußen in Verhandlungen darüber einzutreten, 
in welcher Weiſe geeignete Maßuahmen gegen dieſe Geſahren 
ergriſfenwerden können. 

  

Ein Rückzug des Zentrums 
Unter dem Drucl der Arbeiter 

Die Zentrumsfraktion des Reichstages hat einen Antrag 
eingebracht, in dem die Reichsregierung erſucht wird, die im 
April beſchloſſene Sonderumſatzſteuer zu beſeitigen. Nach dem 
Antrage foll der Geſetzentwurf dem Reichstage durch bie 
Reichsregierung bis zum Herbſt 1930 vorgeleat werden. 

Der Zentrumsantrag ſchiebt ohne Zweiſel die Angelegen⸗ 
beit auf die lange Bank, Nachdem ſich ſo ziemlich alle Wirt⸗ 
Fiegtegtel gegen die Ausnahmeſteuer erklrt haben, wird 

ie Regierung an ihrer baldigen Beſeitigung laum vorbei⸗ 
lommen. Aber wir werden ja ſehen, ob das Zentrum auf 
bieſe Regierung mehr Einfluß beſitzt als die Partei der 
Schlächter⸗ und Bäckermeiſter. 

Riederträchtige Verleumdungen der „Roten Fahne“ 
Wegen Beleidigung des Abg. Stücklen verurteilt 

Die Berliner „Rote Fabne“ wurde om Mittwoch wegen 
Verleumdung und Beleldigung des Reichskommiſſars für 
die deutſche Ruſſenhilfe, des ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten Stücklen, zu 600 Mark Geldſtraſe verurteilt. 
Die „Rote Fahne“ hatte behauptet, baß Stücklen ſich als 
Reichskommlffar abſolut unſähig gezeigt habe, da er den 
maſernkranken Kindern in den einzelnen Lagern nicht ein⸗ 
mal die primttipſte Hllſe habe angedeihen laſſen. Das kom⸗ 
muntſtiſche Hessblatt brachte gleichzeitig ein Bild, auf dem 
Stücklen, über das Henßt Geſicht lachend, neben einem gro⸗ 
ßen Stapel von Kinderſärgen zu ſehen war. 

Der Verteldiger des kommuniſtiſchen Blattes mußte nach 
der Beweisaufnahme anerkennen, daß Stücklen im vollſten 
Maße ſelne Pflicht erfüllt habe und keinerlet Vorwurj ver⸗ 

  

Offtzielle Beſlätigung der Rheinlandrüäumung 
Die alten Wechſel wurden verbrannt 

Die franzöſiſche Regierung hat am Montagvormittag end⸗ 
lich die bindende Zuſage erteilt, daß die Räumung des Rhein⸗ 
landes leine Verzögerung erfahren und bis zum 30. Juni d. J. 
durchgeführt ſein wird. 

In den Räumen der Reparationskommiſſion wurde am 
Montagvormittag in Anweſenheit der Vertreter der Gläubiger⸗ 
mächte und des Reiches, ſowie des Vorſitzenden der Kriegs⸗ 
laſtenkommiſſion 

die feierliche Vernichtung der alten deutſchen Schuld⸗ 

verſchreibungsbons 

vorgenommen. Es wurden nacheinander verbraunt: die ſoge⸗ 
nannten K⸗, B- und C⸗Obligattonen, die im Geſamtwert von 
132 Millionen Goldmark auſ Grund des erſten Zahlungs⸗ 
plaues vom 5. Mai 1921 von der Reichsregierung ausgeſtellt 
worden waren. Weiter die Obligationen der Deutſchen Reichs⸗ 
bahn in Höhe von elf Milliarvben Mart, die auf Grund des 
Dawes⸗Planes im Zahre 1924 der Reparationskommiſſion 
übergeben worden waren, ſchließlich die Induſtrieobligatlonen 
in Höhe von äu, Milliarden Mark, die ebenfalls auf Grund 
des Dawes⸗Planes von der Reichsregierung ausgeſtellt wur⸗ 
den. Die Archive der Reparationskommiſſion, die mit dem 
Moung⸗Plan zu exiſtieren aufhören, werden in dem franzö⸗ 
ſiſchen Nationalarchiv hinterlegt werden. 

  

445 Mann wurden feſtgenommen 
Politiſcher Zufammenſtoß in Weitzenfels 

Zwiſchen zwei Gruppen von Halleſchen Nationalſozialiſten, 
die zu einem Treſfen nach Zeitz wollten und Halleſchen Kom⸗ 
muniſten, die ihnen den Wega verlegen wollten, kam es in 
Weißenfels zu einem Zuſammenſtoß. Das Polizeiprä⸗ 
idium hatte zweimal ein Ueberfallkommando von je 30 
aun entſandt. 265 Kommuniſten und 180 Nationalſozia⸗ 

liſten wurden ſiſtiert und nach Vernehmung gruppenweiſe 
wieder entlaſſen und vuſ Halle abgeſchoben. Das Treffen 
in Zeitz ſelbſt verlief ruhlg. 

  

England baut neue U⸗Boote 
Nachdem ihre Abſchaffung nicht beſchloſſfen wurde 

Die engliſche Regterung wird in den nächſten Tagen drei 
I1I⸗Boote aus dem für 102D vorgeſehenen Bauprogramm in 
Auftrag geben. Der Bau der Schiffe wurde ſeinerzeit wegen 
der Flottenkonferenz htrückgelhent⸗ Nachdem es der Arbei⸗ 
terregierung aber nicht gelungen iſt, die Abſchaffung der 
U⸗Boote durchzuſetzen, hat ſie geglaubt, das Flottenbaupro⸗ 
aurün, für 1929 nicht länger au dem Papier ſtehen laſſen 
zu küönnen. 

Man ſoll nicht die Perſonentariſe erhöhen 
Verkehrsausſprache im Reichstag 

In der Reichstagsſitzung voum Montag ſtand der Etat des 
Reichsverkehrsminiſterkums zur Debatte. 

Der ſozlaldemokratiſche Abg. Schumann ſprach ent⸗ 
ſchieden gegen eine weitere Tartferhöhung bei der Reichs⸗ 
bahn. Sie liege nicht im volkswirtſchaftlichen Intereſſe. Die 
Reichsbahn ſolle ihren, Betrieb moderniſieren. Ste ſolle ſer⸗ 
ner ſparen, wo es möglich ſei, im Bahnſchutz z. B. durch 
Beſeitigung der Letſtungszulagen und durch Herabkürzen 
der hohen Gehälter für die Oberbeamten. Auch die Auf⸗ 
bebung der Beſörderungsſteuer hält Schmnann für notwen⸗ 
dig. Er bemängelt dann, daß bei der geringen Entwicklung 
des Luftverkehrs eine Summe von 2 bis 8 Milltonen Mark 
jährlich für die Ausbildung von Fliegern verwandt werde. 
Daßs gehe weit über den Bedarf binaus. Ein Antrag der 
Sozialdemokraten, davon 13 Millionen zu ſtreichen, ſei im 
Ansſchuß leider nicht angenommen worden. Schumann trat 
dafür ein, daß im kommenden Jahre für Kanalneubauten, 
insbeſondere auch für den Mitteklandkanal, wieder größere 
Summen eingeſetzt würden. 

  

Abberufung des Warſchauer Sowjethandelsvertreters. Der 
Leiter der Warſchauer Sowlethandelsvertretung. Kophlow iſt 
von ſeinem Poſten abberufen worden. Er erhielt den Befehl. Reichsarbeitsminiſteriums. Sozlaldemokratiſche Anträge, diene. ſich ſofort nach Moskau zu begeben. 

—————. — —————————————————— 

ſtürzte herab und trennte die Bombenwerfer von der Aus⸗ Fenſter zu vermieten 
Vun Magon 

Herr Parpelier unterſuchte den Fremden mit ſcharfen 
Vlicken, bervr er ihm eine Antwert gab. Alles — angefan⸗ 
gen bei der ausgeſucht eleganten Bekleidung bis zu der koſt⸗ 
baren Perle in dem diskreten Schlips, deutete darauf, daß 
einer jener amerikaniſchen Milliardäre vor ihm ſtand, die 
mit einer geſchwollenen, Bricſtaſche um die Erde reiſen — mit einer Bricktaſche, die üch ſtets gern öffnet. Es war 
alſo eine einzigartige Sccaſien — jett zieß es: zugreiſen. 

Derr Parpelier ſagte deshalb vorſichtig: „Es iſt das 
letzte Fenſter, das noch übrig iſt — olle andern ſind ver⸗ mietet — und dieſcs letzte Reniter halte ib für mich und 
meine Familie reſerpiert — Sie werden alſo verſtehen .“ 
a Sie luͤnnen ſelbſtvertändlich Ihren Preis verlan⸗ 

gen. — daßegen iſt nichts zu ſagen.“ 
Herr Parpolier zögerte nicht länger. 
„h-“ ſichrie er gewiſſerm Leraus uusc wurde knall⸗ 

rot dabei, denn er ſay ſehr wru. ein, daß das erwas happig wäar. Der Fremde hatte ſich ja ganz gewiß ſelber darum vemübt und ihn ſaſt gezwungen, pm Soch noc, ein Fenſter 
einzurünmen, dis Ansſicht auf die Avenne zewährte, auf der am derauifrlge,den Tage das Kal. Gefolge zu ſehn 

ürdr. 
Fremde zuckte nicht mit der M.er. „5000! All⸗ 

ongte er rubig und grift mit der Hand nach der 
ö'taiche. deren Ericheinen Herrn Pa-peliers Augen ek⸗ 

iunkeln machte 
Während der Fremde das Geld aufzählte, muſterte er a kleine Zimmer und das Fenſter. 
„Sie ſind alſo einverſtanden, daß ich volles Verfügungs⸗ recht über dieſes Zimmer habe — und zwar vor und nach der Kortege. Niemand darf mich ſtören — und außerdem 

behalte ich mir das Recht vor, die Tür abzuſchließzen.“ 
„Sanz mie Sie wünſchen,“ meinte Herr Parpelier, wäb⸗ 

rend er wie hypnotiſiert auf die 500l⸗Francs⸗Scheine ſtarrte. 
— Selbit wenu er alles in Stücke zerreißt — kann er micl! für 3000 Franes ruinieren! — dachte der Wirt zu⸗ 

frieden. 
Als ein Freund ihn am Nachmiltag beſuchte, ging er im⸗ mer noch mit triumphierendem Lächeln umher. 

„Mun — wie ſteht's mit deinem Fenſter?!“ fragte der Freund. 
Bermieter — für 50002“ 3 

er Kreund zog die Brauen hoch und legte die Stirn in Uk! — „Das iſt nicht koicher, mein Lieber, da nier — meun man ſo einen ? rvreis be⸗ zahlt, hat man beſtimmte Asſichtent⸗ Wucheryreis ve 

   

      

  

     
   

  

   

  

   

    

  
„La — Neugier — weiter nichts!“ meinte der Wirt. 

„Nein — nun mußt du ſchon gütigſt entſchuldigen, mein 
Vieber, für 1000 Francs kann der Mann ſchon einen Balkon 
bekommen, und er hat nicht mal verſucht, den Preis zu 
drücken — und — er will ſich auch noch einſchließen — du 
könnteſt dir doch eigentlich ſelbſt ſagen, daß das nicht mit 
rechten Dingen zugeht.“ 

„Ja — aber was follte es denn zu bedeuten haben?“ 
„Ja — denk doch mal ſelbſt nach!“ 
„Nein, Du ödeſt mich mit deinem albernen Gewäſch an — 

er wird wahrſcheinlich nicht das Haus anſtecken!“ 
„Haha — nein — wenn er aber zum Beiſpiel eine Bombe 

werfen wollte — du biſt wirklich naiv, mein Lieber! Dann 
wirft du Vois impliäiert in dieſes Attentat — dein Haus 
wird mit Poliziſien bevölkert werden — man wird dich feit⸗ 
nehmen — die Leute werden bereinſtrömen und alles kurz 
und klein ſchlagen — ja — ich wünſche dir viel Vergnügen — 
mehr ſage ich nicht!“ 
„Ach — das iſt ja fürchterlicher Unſinn! 
ja erleben!“ 

Herr Parpelier war aber doch ein wenig blaß geworden. 
Ich kann doch unmöglich dieſe fünftauſend Fraucs zurück⸗ 

geben wegen einer ſo albernen Vermutung. ſagte er zit ſich 
ſelbit, aber trotzdem ſchlief er die ganze Nacht nicht und am 
Morgen Peſand er ſich in wilder Verzweiflung. Er erwog 
ſchon, jelbit zur Polisei zu gehen — dann verwarf er aber 
wieder dieſen Plan. Seine Nervpſität ſtieg als der Fremde 
in Bealeitung einer (nach ſeiner Meinungſ ſchäbigen Perſon kam, die ein Kaket unterm Arm trua und irgendeiwas unter 
einem alten Mantel verbarg. 

„Sie entſinnen ſich der Bedingungen —“ ſaate der Fremde. 
als er Herrn Parpelier paſſierte, örei Stunden lang geböri 
dieſes Zimmer mir.“ Dann verriegelte er die Tür gerade 
vor der Naſe des unglücklichen Beſiters, der inzwiſchen ganz 
grüngelb geworden war. Er verharrle vor der Türe und 
lanſchte, mäbrend er alle Qualen ber Ungewißheit erduldete. 
Das in aller Welt ſollte er denn tun?! Konnte man ihn 
verantwortlich machen, falls etwas paſfierte. 

. Unterdeſſen ſchoben die beiden Männer die Möbel im 
Zimmer hin und her und inſtallierten ſich. 

Mlötzlich hörte der Wirt die furchtbaren Worte flüſtern: 
kladvt“ nun alles in Ordnung — hente gilt es, daß es 

Wt.. 
Das Gefolge näherte ſich. Der Lärm der Menge ſckwoll an. Die Begrüzunasruſe wurden lauter und lauter. Die 

Fenſter waren von Zuſchauern bevölkert. 
Nur noch einen 

würde vorbeifahren. 
Tlötzlich heben die beiden Männer einen ſchmarzen Ge⸗ 

genſtand in die Luſt — dann fuhren ſie aber inſtinktmäßig 
zurück. Ein Gepolter erſchon — ein ſchweres Metallrollo 

Wir werden's 

Augenblick — und das Kgl. Automobil.   
ſicht auf die Straße. 
Im benachbarten Fenſterrahmen ſtand Herr Parpelier 

mit ciner langen Stange, mit deren Hilſe es ihm gelungen 
war, das Rolld herabzulaſſen. 

Ex geſtikulierte wie ein Wahnſinniger und ſchrie: 
„Ich bin's — ich bin's, der das Attentat verhütete — ich 

habe die Majeſtäten gerettet!“ 
Aber der Fremde ſtürzte ſich in raſender Wut auf ihn. 
„Spo — ſind Sie 's alſo — Sie Idiot! Sie Blödian haben 

uns alſo die Geſchichte vermaſſelt — Ihretwegen haben wir 
die Aufnahmen nicht machen können — der Spaß wird Ihnen 
teuer zu ſtehn kommen, Sie Hornochſe. Ich werde Sie ver⸗ 
klagen — nicht nur die 5000 Franes werden Sie wieder her⸗ 
ausrücken müſſen, ſondern Sie werden mir Schadenerſatz 
zablen, da Sie mich daran gehindert haben, den Einzug der 
Maieſtäten für meine Zeitung zu photographieren — voiln.“ 

Das Begräbnis Maria Orskas., Montag nachmittag 
wurde Maria Orska auf dem Hietzinger Friedhof in Wien 
beſtattet. In der Wohnung, wo ihre Leiche aufgebabrt war, 
hatten ſich nur ihre nächſten Familienangehörigen, darunter 
auch ihr geſchiedener Gatte. Dr. Hans v. Bleichröder, ein⸗ 
gefunden. Auf dem Friedhof war eine, zahlreiche Trauer⸗ 
gemeinde erſchienen, ſo nahmen Vertreter faſt aller Wiener 
Büßnen ſowie des Bühnenvereins teil. Entſprechend dem 
letzten Willen der Heimgegangenen wurde von Nachruſen 
abgeſehen, es wurden auch keine Lieder geſungen. Nur der 
evangeliſche Pfarrer Dr. Stökl hielt einen kurzen Nachruf. 
in dem er der großen Künſtlerin und der Tragik ihres 
Lebenslaufes gedachte. 

Einweihunga des neuen Humboldthauſes in Berlin. 
Geſtern nachmittag jand die feierliche Eröffnung des neuen 
Humboldthauſes in Berlin ſtatt, wozu zablreiche Vertreter 
des diplomatiſchen Korps, der Reichs⸗ und Staatsbehörden, 
der Studenten und der Preſſe erſchienen waren. Staats⸗ 
jekretär a. D. Lewald wies in ſeiner Aniprache auf die Be⸗ 
deutung des Humboldthauſes hin, das ein geſelliger Mittel⸗ 
punkt für die ausländiſchen und dentſchen Studenten und im 
beſonderen eine Heimſtätte für die anskändiſchen Studieren⸗ 
den ſein ſoll. ů 

Lettländiſche Kulturpropaganda im Auslande. Auf An⸗ 
reaung des lettländiſchen Konſuls in Karlſtad' (Schweden) 
iſt dort im Städtiſchen Muſenm eine Ausſtellung. moderner 
lettländiſcher Kunſt eröffnet worden, die großen Erfolg hat 
und nun auch in anderen Städten Schwedens gezeigt wer⸗ 
den ſoll. In Prag iſt vom tſchechoflowakiſch⸗lettländiſchen 
Kulturverein eine Ausſtellung lettländiſcher Graphiker ver⸗ 
onſtaltet warden, die etwa 100 Arbeiten umfaßt und eben⸗ 
falls reanem Intereſſe begegnet. 
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Ein fahrelanger Wunſch 
der Danziger Abſtinenten⸗ 
bewegung iſt Wirklichkeit ge⸗ 
worden: eine Heilſtätte für 
Alkoholtranke iſt geſchafſen. 
In Guteherberge, inmitten 
eines herrlichen alten Parks, 
Umgeben von 13 Morgen 
fruchtbaren Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
eländes, liegt das etwa- 250 

Jahre alte Patrizierhaus, be⸗ 
kannt unter dem Namen Fer⸗ 
berhaus. Noch vor kurzem 
war hier eine Gärtnerinnen⸗ 
ichule. Jetzt hat die Landes⸗ 
hauptſtelle gegen den Alfoho⸗ 
lismus das Grundſtück ſür 
65 000 Gulden von der Be⸗ 
ſitzerin Fräulein Förſter er⸗ 
worben und nach mancherlei E 
Renovierungen in den Dienſt 
ihrer Bewegung geſtellt. f 

Noch ſind die Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten an dem zwar 
alten, aber in der ſoliden 
Bauweiſe vergangener. Jahr⸗ 
hunderte erbauten Gebäude 

1. Beiblatt der Nanziger B. 

a- 

  

  

nicht beendet und doch beher⸗ 
bergt das Heim bereits einige 
Patienten. Bei Fertigſtellung 
wird man 30—35 Patienten in teils einbettigen, teils zweibetligen 
Zimmern aufnehnien können. Der Leiter der Anſtalt iſt Herr Hans 
Janulewitz, dem als Arzt Herr Dr, mod. Geſch''e vorläufig 
an zwei Tagen in der Woche zur Seite ſtehen wird, 

Die Auinahme in die Heilſlätle erſolgt zu dem Zwecke, die zur 
Aufnahme tommenden Trunkfüchtigen von ſhrer krankhaften Sucht 
zum Alkoholgenutz zu befreien. Die Kurbedürftigen haben ſich zu 

    

Das Ferberhaus in Guteherberge 

dieſem Zwecke den Anordnungen der Heilſtöttenleltung vorbehaltlos 
zu unterwerfen. 

Die Heilſtätte Ferberhaus-Guteherberge iſt eine offene Anſtalt 
und nimnit ſowohl Selbſtzahler als auch Kaſſenpatienten auf. Der 
Penſionspreis beträgt 5,— Gulden pro Tag. 

Es bleibt zu wünſchen, daß das endlich unter Mühe und Opfern 
geſchaffene Heim ſich ſegensreich auswirken möge. 

Der Weg aus Elend und Not 
Kundgebung in der petriaula — Gertrud Düby-Schweiz ſpricht 

In der Aula der Petriſchule am Hanſaplatz fand geſtern 
abend aus Anlaß des Internationalen Frauentages eine 
große Frauen⸗Kundgebung ſtatt. Rote Fahnen ſchmücten 
das Podium der Aula. Die Genoffin Gertrud Düby 
(Schweiz) ſprach zu den zahlreich erſchienenen Arbeiter⸗ 
frauen und ⸗mäcchen. Ihre Rede. das als Thema „Der We— 
aus Elend und Nöt“ zugrunde lag, ſand ſtarken Anklang un 
freudige Zuſtimmung. An den Anfang ihrer Rede ſtellte ſie 
einen Rückblick auf die Lage der Frau in den vergangenen 
Jahrzehnten. Seit 20 Jahren wird von den ſozlaliſtiſchen 
Arbeiterfrauen der ganzen Welt der Iuternationale Frauen⸗ 
tag begangen. Aber unter welchen Umſtänden mußte das 
früher geſchehen! Verfolgt von Geſetz und Polizei konnten 
die Frauen offtizlell keine politiſche Täͤtigkeit entfalten. Doch 
keine Gefängnisſtrafe habe dem Erwachen der modernen 
Frau Einhalt gebieten können. 

Der Krieg fübrte die Frauen zum erſten Male in rieſiger 
Zahl in, die, Werlſtätten und Munitionsfabriken. Ueber⸗ 
menſchliche Arbeit wurde von ihnen geleiſtet und zahlreiche 
Mädchen und Mütter wurden in der Heimat ein Hpfer des 
Kriegies. Seitdem aber iſt die Frau aus dem Wirtſchaſts⸗ 
leben nicht mehr zu verbrängen. Heute kann man ſich dle 
Wirtſchaft ohne die Frauenerwerbsarbeit nicht mehr vor⸗ 
ſtellen. Mit der Revolntion war die volitiſche Gleichberech⸗ 
tiaung exobert worden, aber die wirtſchaftliche Gleichberech⸗ 
tigung läßt noch immer auf ſich warten. Für die gleiche 
nrbeit wird der gleiche Lohn nicht bezahlt. Müde oder zag⸗ 

und mutlos ſieht die Ueberzahl der nen dem zu, 
riele junge Frauen geblendet durch die Illuſion „Ich werde 
eiralen“. Und zu ſpät erwachen ſie aus einem furchtbaren 

Irrtum. 
Das Ziel kann nur ſein, die vom Manne wirtſchaftlich 

unab-äugige Frau, aber nicht damit die Frau doppelte 
Arbeit zu leiſten hat, im Erwerb und im Hanshalt. Wir 
jordern weiter 

die Rationaliſierung des Haushalts. 

Die ſtarke Belaſtung der Frau muß dem Staat übertragen 
werden. Er muß helijend eingreifen bei der Organifierung 
der Hau rüſchaft, bei ver Erzieynng der Kinder. 

Die ation, in der wir heute leben, iſt mehr als traurig. 
Der Krieg mir nem wahnſinnigen Völkermord hat uns an 
den Nand des Arunds geſührt. Zehn Millionen Tote hat 
er gebracht, 67 Krüppel allein in Teutſchland. Aber trotz⸗ 
dem wird beute in der ganzen Welt weitergerüſtet. Ueberall 
erhebt außerdem der Faſchismus ſein Haupt. In vieler Geſtalt 
vertucstmer, mit dem ſoziaten Mäntelchen umgehängt, die Ge⸗ 
ichäfte des Croßkaritals zu beforgen. Und bei angeſichts dieſer 
Treibereien gegen die Arreiterſchaft, angeſichts der Not und 
des Elends, warten viele Arbeiterfrauen heute auf die 

Pettung durch ein Wunder, 

das den Weg aus Not und Elend zeigen ſoll. 
s wird kein Wunder hehen, und wer nur hofft, wird 

das Ziel nicht erreichen. Es gibt nur ein Mittel, das zum 
Ziete ſühren kann, es iſt die Solidarität der Arbeiter. Alle 
müſſen ſich einreihen in die Front der ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
ichalt, und ganz keſonders die Frauen, die ſolange untätig 
dabeiſtanden. Solidari:ät iſt alles, Solidarität, die die Kraft 
ichafft. zu kümpfen eine neue Geſellſchaftsordnung, die 
kommen wird, wenn überall die rote Fohne des internatio⸗ 
nalen Sozialismus weht. öů 

Die Kundgebung war umrahmt durch Geſangsvoritäge des 
ien Volkschors“ Danzig unter Leitung von Oskar Sach 

rch Rezilationen, geſprochen von der Genoſſin Kälhe 
uns. Ein gemeinſames Lied, „Brüder, zur Sonne, 

zur Freiheit!“ bejchloß die Kundgebung. K 
Während des Vortrags der Genoſſin Düby verſuchten“ 

einzelne Mitglieder der Kommuniſtiſchen Partei Störungs⸗ 
verſuche zu unternehmen. Sie wurden jedoch daran gehin⸗ 
dert und aus dem Saal gewieſen. 

Frauen⸗Kundgebung in Ohra 
Morgen, Mittwoch, den 21. Mai, abends 774 Uhr, findet 

in der Oſtbahn, Ohra, ebeufalls eine große Frauen⸗Kund⸗ 
gebung ſtatt. 

    

  

   

  

    

  

  

      

   

    

   

    

ſprechen über das Thema „Der Weg aus Elend und Not“. 
Dazu werden Geſangsvorträge und Rezitationen geboten. 
Alle arbeitenden Frauen und Mädchen werden aufgefordert, 
u der Kundgebung zu erſcheinen. Es gilt zu demonſtrieren 
ir die Rechte der Arbeiterfrau! 

— 

Genoſſin Gertrud Düby⸗Schwei; wird; 
  
i 

und Kre 

Am gleichen Tage, Mittwoch, den 21. Mai, abends 8 Uhr, 
findet in Hobenſtein, im Lokale Makurland, ebenfalls 
eine große Frauen⸗Kundgebung ſtatt, in der die Abg. Ge⸗ 
noſſin Hertrud Müller⸗Danzig, ſprechen wird, Auch 
Ver bilden Rezitationen und Geſang den Rahmen für die 

eranſtaltung.. 
  

Mehr Schutz der Landarbeiterjugend! 
Sozialiſtiſche Jugendwerbung auf dem Lande 

Daß auch auf dem Lande der Zuſammenſchlüß und die 
Organiſierung der erwerbstätigen Fugend vorwärksſchreitet, 
bewies am letzten Sonntag wiederum das Werbe⸗Jugend⸗ 
troffen der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Jugend, Kreis Danziger 
Nieberung, Aus mehreren Ortsgruppen des Kreifes, aus 
Stutthöſerkampen, Steegen, Paſewark, Schönbanm und 
Nickelswalde kamen die Arbetterjunngen und ⸗mädchen in 
ibren blauen Kitteln mit den roten Schlipſen zu Fuß und 
zu Rad um 11 Uhr nach Prinzlaff, um gemeinſam für die 
Ziele der ſozialiſtiſchen Jugend zu werben. Etwa hundert 
junge Landarbetter und ⸗arbetterinnen formierten ſich kurz 
darauf zu einem Werbeumzug durch die Ortſchaften Prinz⸗ 
laſf, Schönbaum, Letzkauerweide und zurück. Dieſer Zug 
mit ſeinen großen roten Fahnen, den Wimpeln und Trans⸗ 
pateuten, bot den Ortsbewohnern ein ungewohntes, aber 
  

    Der Zug der Landarbeiteriugend 

farbenprächtiges Bild. Ueberall wurde die Jugend freudia 
begrüßt. In den biſchen de Ortſchaften waren als Zeichen 
der Solidarität zwiſchen den erwachſenen und ſungen Ar⸗ 
beitern rote Fahnen gehißt worden. Ein großes Trans⸗ 
parent „Mehr Schutz der Landarbeiterjugend und den Lehr⸗ 
lingen!“ demonſtrierte die Forderungen der Arbeiterjugend. 

Um ½3 Uhr ſand im großen Saale von Rogge (Prinz⸗ 
laff) der Abſchluß der Werbekundgebung ſtatt. Ein gemein⸗ 
ſam geſungenes Lied und eine Rezitation leiteten die Veran⸗ 
ſtaltung ein. Gen. Fritz Gedeck (Danzig) ſprach Worte der 
Werbung. In ſeinen Ausführungen erläuterle er das Weſen 
und Wirken der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugendbewegung und 
ihre Bedeutung für die Jungarbeiterſchaft in der Stadt und 
auf dem Lande. Starken Widerhall fanden die Forderungen 
für Lehrlings⸗ und Jugendſchutz, ſowie der Ruf nach heſſeren 
Jugendheimen und Sportplätzen. Der Hinweis, weiter für 
die Bewegung zu werben, ſchloß ſeine Rede. Mit einem 
gemeinfamen Kampfliede endete der ernſte Teil des Pru 
gramms. Nach der Pauſe folgten einige Volkstänze getanz! 
von den einzelnen Ortsgruppen. Heitere Lieder zur Laute 

iele der Jugend vervollſtändigten das Programm 
Der nächſte „Werbetaa findet am 15. Juni in Stutthoi 

      

Eund Steegen ſtatt. 
„ 

Ulksſtinne 

Cüiine eiſtitte für Aboholkranbe iu Danfi 

  
    

Dienstag, den 20. Mal 15ah 
  

Die Entſcheidung gefalle 
Das Arbeitunehmerausſchußgeſetz iſt nicht verfaffungswldri 

Urteil 105 Landesarbeülsgerichlh 0 0 
Durch Urteil des Landgerichts ſind bekanntlich an; 

Grund einer Klage des deulſchunationalen Abg. Karkut45 
(Inhaber der Danziger Vrotſabrit) neun Paragraphen d. 
Arbeitnehmerausſchußgeſetzes für verfaſſungswidrig ert 
Worden. Die als verfaſſungswidrig bezeichneten Paragran 
behandeln vdie Zuſammenfaffung der Arbeite 
und Angeſtellten in dem Betriebsausſchun. 
Das Landgericht ſtellte ſich auf den Standpuntt, daß Art. 115 
vorſchreibe, Angeſtellte und Arbeiter hätlen gerennte Ar 
beitnehmerausſchüſſe zu bilden. 

Dem Landgericht iſt das Obergericht übergeordnet; bei 
Writerverfolgung der Klage hätte es endgültig zu entſcheiden 
gehabt. Die Gewertſchaft der beklagten Arbeiter hatie aber 
zum Obergericht wenig Vertrauen, deshalb legten die Be⸗ 
triebsräte, die Herr Kartuiſch beanſtandet hatte, ihr Amt nie⸗ 
der, Einer der Vetriebsräte klagte jadoch beim Urveits⸗ 
gericht auf Auerkennung ſeines Amtes. Da dieſe Klage nach 
deme1. April 1020, dem Tage des Inkrafttretens des Ar⸗ 
beitsgerichtsgeſetzes erhoben wurde, mußte ſie vor dem Ar⸗ 
beitsgericht eutſchieden werden, Das Arbeilsgericht entſchied, 
daß das Arbeitnehmerausſchungeſetz der Verſaſſung mwich! 
widerſprethe. 

In aller Stille wurde geſteru vor dem Landesarbeils⸗ 
gericht der Kampf um die Verſaſfungsmäßigkeit des Aubeil⸗ 
nehmerausſchuügeſetzes zu Eude geführt. Die Arbeitgeber⸗ 
parteten, vertreien durch den Rechtsauwalt Grube, lienen 
in dieſem Endkampf ihre Maske ſallen. Mit aller Deutlich 
teit wurde von dem Verkreter' der Arbeitgeberverbände 
darauf hingewteſen, daß 

  

keine der rechtsſtehenden Parteien von den Deutſch⸗ 
notipnalen bis zum Zentrum bei der Beratuna der 
Verſaſſung den Arbeitern die Rechte zugeſtehen wolltc, 
wie ſie im Arbeitnehmerausſchußgeſch, tatſächlich 

verankert ſind. 

Der Vertreter der Arbeitunehmer, Dr. Leiw, h, hielt dann 
auch dte Ausſprüche ſeines Prozegeguers ſoſort jeſt und 
legte damtit klar, daß unter den Umfländen die Danziger 
Arbeiterſchaft für ewige Zeiten an ein belanglofes Zu⸗ 
geſtänduis gebunden wäre, ohne ſemals daran denken zu 
können, eine Wetlerentwicklung ihrer Intereſſen betreiben 
zu lönnen. Nach Äbſicht der Unternehmer ſollten die Arbeiter 
alſo ſür die Zukunft unſchädlich gematht werden. Herr 
Rechtsanwalt Lewy wies abe darauf hin, daß 

in der Verfaſtuna keinerlel Verbot enthalten ſei, 
nach dem die Arbeiterſchaft ein derarliges Geſetz wie das 
Arbeitnehmerausſchußgeſetz niitzt erhalten köune. Der § 115 
enthält nichts, was den Geſetzgeber hätte hindern können, 
das Arbeitnehmerausſchuſgeſetz in der jetzigen Faſſung den 
Arbeltern zu geben. ‚ 

Die Arbeitgeberparlei hat in Erkeuntnis deſſen, daß mit 
dieſem Prozetz das Arbeitnehmerausſchußgeſetz ſteht oder 
fällt, keine Koſten geſpart, um ihrer Aneſicht zum Siege zu 
nverhelfen. Auch ein Rechtsgutachten des früheren demokra⸗ 
taſchen Abg. Dr. Löhuig in Größe von 30 Schreibmaſchinen⸗ 
feiten war dem Landesarbeitsgericht eingereicht. 

Nachdem die beiden Prozeßvertreter eingehend zu der 
Anglegenheit Stellung genommen hatten, zog ſich das Gericht 
zur Voratuntz zurück, die bis in den ſpäten Nachmittag hin⸗ 
ein dauerte. Das Ergebuis diefer Beratungen die 

Beſtätigung des Arbeitsgerichtsurteils, 

In welchem die Verfaſſungsmäßigkeit des Arbeitnehmeraus⸗ 
chußgeſetzes ſchon dolumentiert war. Ueber das Urteil ſelbſt 
önnen wir erſt daun näheres bringen, wenn die Begrün⸗ 
dung desſelben ſchriftlich vorlieat. 

Eins aber dürfte im Gedächtnis der Arbeiterſchaft zurüct⸗ 
bleiben und das iſt der Ausſpruch des Rechtsanwalts Grube: 
„Niemals wollten die Rechtsparteien, die Parteien von den 
Deutſchnationalen bis zum Zentrum derartige Rechte ein⸗ 
räumen, wie ſie im Arbeituehmerausſchußgeſetz verankert 
ſind.“ Ganz offen wu tde hier an hoher Gerichtsſtelle zuge⸗ 
geben, daß nur die Sozialdemotratie mit aller Macht für 
die Durchführung dieſes Geſetzes gekämpft habe. 

In der Madaune ertrunken 
Der Tote an der Großen Mühle indentifiziert 

Der am 18. d. M. aus der Radaune „An der großen Mühle“ 
geborgene Tote wurde von der Vermißteuſtelle als der 22 Jahre 
alter Kutſcher Adolf Chriſtiani, zuletzt Genadiergaſſe 3, identlfiziert. 
Gbueini ertrank am 15. November 1929 in der Radaune am 
Grillenwinkel. 

Vermißt wird ſeil dem 5. Mai d. J. der 22 Jahre alte Dou⸗ 
ziger Staatsangehörige Arbeiter Johannes Hennig, Ohro, Neue 
Welt 78 wohnhafl. Hennig iſt 1,70 Meler groß und unterſetzt, hat 
dunkelblondes Haar und blaue Augen. Er war belleidet mit ſchwar⸗ 
ſchwarzem Filzhut, braunem Anzug und ſchwarzen Halbſchußen. 
Hennig iſt gemütskrank und hat zu ſeinen Angehörigen geäußert, 
daß er ſich das Leben nehmen werde. Zu dieſem Zwecke nahm er 
beim Verlaſſen der Wohnung ein Raſiermeſſer mit. Hennig wurde 
zuletzt am gleichen Tage, etwa gegen 6 Uhr nachmiktogs, in Do⸗ 
machau in Richtung nach Glasberg geſehen. Perjonen, die Hennig 
zuleßt geiehen haben oder über ſeinen Verbieib nähere Angaben 
machen können, werden geheten, Nachricht an die Zentralſtelle für 
Vermißte und unbekante Tdde beim Polizeipräſidium, Zimmer 38e, 
zu geben. 

Unſer Wetierbericht 
Vewölkt, vorübergehend trübe mit Schauern, Tempetaturen 

unveräudetdt. 

Vorherſage für morgen: Wollig, vorübergehende Trübung 
mit etwas auffriſchenden Süd- bis Südweſtwinden. Temperaturen 
uUnverändert. öů 

Ausſichten für Dounerstag: Wollig, teils aufheiternd. 
Maximum des letzten Tages: 18,3 Grad. — Minimum der l'sten 

Nacht: 8,3 Grad. 

Standesamt Danzig vom 19. Mai 1930. 

Todesfälle: Polizeihauptwachtmeiſter Karl Otto, faſt 49 J. 
— Hausmädchen Hedwig Ziemann, 21 J. — Gartnereibeſitzer Karl 

lbitz, 38 J. — Renkner Carl Lichtenſeld, 80 J. — Witwe Fran⸗ 
ziska Kund geb. Voß, 81 J. — Ehefrau Pauline Stuba geb. Burle, 
1 J. —. Steindrucker Auguſt Misliſch. 47 J. — Kellner Stanisluus 
Cäarnecti, 43 J. — Sohn Ernſt des Arbeiters Rudolj Steinhauer. 
iaſt 2 J. — Sohn Werner des Arbeiters Friedrich Kowalki, faſt 
2 J. — Witmwe Erneſtine Wenily geb. Siegel, 67 J. — Chefran 
Johanne Klofchiniki geö. Ehte.t. 40 J. — Kraftwagenführer Her⸗ 
bert Raguje, 22 J. — Wilwe Emria Bansmer geb. Dähnke. 76 J. 
— Poſtampärter Paul Zube, 43 J. 

  

    



Aus dalle, Lelt 
13 Frauen unter einem Turm begraben 

Einſturzkataſtrophe bei Smyrna 

In dem Dorfe Debebaſchi bei Smyrna koſtete am 
Montag der Einſturz eines alten Turmes 13 Meuſchen das 
Leben. Eine anf einem Opinmjeld arbeitende Kolonne hielt 
im Schatten des Turmes Mittagsruhe, als der Turm 
wanken begann und die an feinem Fuße ruhenden dreizehn 
Frauen unier ſich benrub. Die Arbeiterinnen wurden auf 
dar Stelle gotttet. Der Turm ſtelbte den Reſt einer uralten 
römiſchen Befeſtigung dar. Die Urſache ſeines plötlichen 
Einſtitraea iſt noch nicht geklärt. 

  

  

Sauerfioffexploſion in einer Drogerie 
An einer Drogeric in der Geleitſtraße in Offenbach a. M. 

explodierte am Montagabend in einem Kellerraum eine 
Sauerſtoffflaſche. In wenigen Sekunden war der Keller in 
Rauchſchwaden gehltillt. Zwei Angeſtellte fanden den Tod, 
dret wurden, mit mehr oder minder ſchweren Verletzungen 
inß Krankenhaus gebracht. Die Frau des Beſttzers, der nicht 
auweſend war, erlitt ſchwere Brandwunden. Die Rettungs⸗ 
arbeiten geſtalteten ſich äuſterſt ſchwierig, da der Rauch ein 
Elndringen in die Kellerräume faſt unmöglich machte. Nur 
mit Gasmasken konute die Feuerwehr ſchließlich an den 
Exploſionsherd heraukommen sund die Verunglückten bergen. 

  

Proteſtverſammlung gegen das Calmette⸗Verfahren 
Erregung in Lübeck 

Eine von einem Ausſchuß zuſammenberufene Verſamm⸗ 
lung der Eltern der mit dem Calmette⸗Präparat geflltterten 
Kinder nahm nach längerer Ausſprache eine Entſchließung 
ah, in der einmütig, Proteſt dagegen erhoben wird, daß ein 
Verfahren in Lübeck eingeführt wurde, deſſen Ungefährlich⸗ 
leit bei den ſachverſtändigen Aerzten umſtritten iſt und daß 
ſie vor Anwendung des Verfahrens nicht genügend aufge⸗ 
klärt wurden. Gefordert wird eine rückſichtsloſe Unterſuchung 
der Urſachen und eyergiſches Vorgehen, um die geſundheit⸗ 

lichen Schäden an den geimpften Kindern nach Möglichkeit 
herabzumindern. Weiter wird gefordert, daß die eniſtande⸗ 
nen Und noch entſtehenden Vermögensſchäden reſtlos vom 
Staat ansgeglichen werden. 

Ein ganzes Dorf verſchüttet 
Furchtbares Unglück auf Java — 45 Tote 

Ein Auöbtüch des in Java gelegenen Bulkans Telemoio 
führte zur Bilduna cincß gewaltigen Schlammſtromes, der 
das Dorf Hafaſan zwiſchen Samaxaua und Solo vollſtändia 
dem Erbboden gleichmachte. 45 Einwohner des Dorfes fan⸗ 
den den Tod. Die Landſtratze zu den Nachbarorten iſt auf 
eine Sirecke von 7 Meilen vernichtet. Viele Brücken find 
zerſtört. Per Telemojo iſt ein doppelter Ringvulkan von 
1892 Meter Höhe. 

Unfall eines Puriſer Vorortguges 
15 Reiſende leicht verletzt 

Auf dem Bahnhof St. Lazare in Parls ſtieß geſtern früh 
ein einlaufenderVorortzug auf einen Prellbock auf. Drei⸗ 
zehn Reiſende wurden leicht verletzt. 

Die geplante Dollarfabrih 
Wie die Polizei dahinter kam 

Die Pariſer Polizei hat am Montag einen Ungarn und 
einen Ruſſen verhaſtet, die beide einem Trödler ver⸗ 
ſprochen hatten, eine Werkſtatt für falſche Dollar⸗ 
noten einzurtchten. Der geſchäftstüchtige Tröbler ſchotz zur 
Elnrichtung der Druclerei nicht weniger als 200 000 Fran⸗ 
ken vor. Seine Teilhaber kauften mit dieſem Geld einige 
Dollarſcheine, die fie ihrem Kommanditär als eigene Fabri⸗ 
kation vorlegten. Dieſer war entzückt über die vollendete 
Arbeit und gab nochmals 50 %ο Franken heraus. 

Jetzt aber „explobierte“ plötzlich die Druckerei, und der 
Dollarſegen hörte aul, bevor er richtig begonnen hatte. 
Nach wilden Diskuſſionen kam der Tröbler ſchließlich da⸗ 
hinter, daß er geneppt worden war. Er lief zur Polizei 
und ließ ſeine beiden Schuldner verhaften. Die Politzei 
nahm ihn ſelbſt gleich mit feſt, da ſie ſeine eigene Rolle in 

  

  

  der Affäre für nicht allzu ſauber anſah. 

17 Tote durch den Wirbelſturm von Arkanſas é 
5 Millionen Mart Schaden im Oelgebiet 

Ein Wirxbelſturm, der am Sonnabend den öſtlichen Teil 
von Arkanſas heimſuchte, führte zum Tod von 17 Perſonen 
und zur Verletzung von rund 100 Menſchen. Im Südweſten 
der Provinz wurde durch Wolkenbrüche rieſiger Sachichaden 
angerichtet. In den Oelgebieten ſind Taufende von Per⸗ 
ſonen infolge der Verwüſtungen obdachlos geworden. Ter 
geſchel. wird allein im Oelgebiet auf 5 Millionen Mark 
geſchätzt. 

Mord an einem Greiſe 
Ein Racheaktꝰ 

In Oberullersdorf bei Sorau wurde geſtern morgen auf 
dem Heimwege zum Gutshof der /jährige Gutsförſter 
Arnolb erſchlagen aufgefunden. Die Leiche weiſt ſchwere 
Verletzungen am Kopf und im Geſicht aul. Der Tod iſt in⸗ 
jolge, Schädelsbruchs eingetreten. Da bei dem Erſchlagenen 
eine Uhr und ſonſtige Wertfachen vorgefunden wurden, wird 
ein Racheakt vermutet. 
————————ͤ—pꝛ—ͤ—''—„—ͤf¼—if——ͤ——⅛— 

Madbio⸗Stimme 
Programm am Mittwoch 

5.30-9; Turnſtunde für die, Hausfrau: Dipl.⸗Gymnaſltiklebrerin 
Minnk Liolße., — 9,10, Eugliſcher Schuliunf für die Mittelktute. 
Aanonerstchst Via 8. bck (Peſtn ſchnle“ Wanid⸗s Wiubry, 
Kanon erzjeht: Kaula Mue eſta huule, Danzig⸗Laugtubr), — 
J1.1½: Vandwiitſchgefunk. Einiges, über amerikaniſche un) deutiche 

  

   

  

   

  

     

    

Ainberleiſtungsprüfungen: Fr.,Littmar,— 11 ſchallvlatten. — 
13.19.4.15: Miltaasfonzert. Zunkkapelle. : Kiuderfunk. 
Tie Märchenmutter begegnet Onkel Rolj. lternſtunbe. Der 
beimathundliche, Unterricht: Lehrer Wrongau. — 16.36—17.90: Nor⸗ 

Tünkorcheſter. Pirigent: Erich Seibler.. — 17.30: Müindtghl, i Kſentere, Sir., Mald Grumst 1315, 1 heater: . mar vy. rumbkow. — 
0l Muf ⸗Watts 

Nundfunf; 
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10f5 Weflitärmufit, „ausgeführt vam Mufitforos des Autt 
(Fr.) Haunts oler Leitung. Muſlimneiſter Rich. Jauer, —, 5.15: 
Naeues aus aller Welt, ern⸗ 203 rbtenſt. 20llebertrhit 
barb Aeltermann. — 1 Welterdlenſt. — 20: liebertragung, aus 
Perlin. (hebanken zur Zeit. Zwiegelpräch um den 5 218. Profeffor 
Dr,. Julius. Wolf. — Dr. Herhann Muckermann, — 30.184; Valerie 
und Stto Erich Lindner: Lieder, aua alter Jeii. Von Liebenben 
und,Frelern, von Verlobten und Eheleuten, von Treue und linfreue. 
Jank, Treunung und Verſöhnung. Mitwirkend: Funkorcheſter. 
Feitung, Lito Erich, Lluhner und Karl Hrubes. — 22.15. Welter⸗ 

    dienſt, Preſfenachrichten, Sportberickte. — 22.8 : Uebextraaung 
aus Berlin. Abendunterbaltung und Zigennermuffk aus Budaveſl, 
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Original-Packung 

à 125 Gramm 

  

  

    
Haus-Kaffee 

0.40 0.50 

é 
Sonder- Kaffee 

0.60 0.70 0.80 

  

Edel- Kaffee 

0.90 1.00 1.10 Gulden 
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Eine Frau allein 
Mein Lebensroman / Von Agnes Smedley 

GAus dem Eaglischen übersetzt von Iulian Gu 
(Coppricht 1929 by Frankfurter Societäts-Druckerei 

Franklrurt a. M.) 

31. Fortſetzung 

Eines Tages ſtand ich vor meiner Klaſſe und verſuchte. 
die Kinder au bewegen, mit mir engliſch zu ſprechen — der 
Hauptteil meiner Beſchäftigung beſtand⸗darin — als ſich die 

üür öffnete und mein mexikaniſcher Waſtgeber erſthien. 
Mau hatte von jenſeits der Berge⸗ telephoniert, von Terciv: 
meiue Mutter ſei krank, und ich ſolle ſo ſchnell wie möglith 
nach Hauje kommen. Ich ſtarrte ihn an, als ob er eine 
Todesbotſchaft überbracht hätte. Er wiederholte, was er 
ſchon geſagt haite. Ich wandte mich wortlos, nahm Hut 
und Mantel, die in der Ecke hingen und verließ das Schul⸗ 
baus. Ich vergaß, die Kinder zu entlaſfen: nur ein Ge⸗ 
danke erfüllte mich: meine Mutter lieat im Sterben 
hatte ich nicht auch die Nacht vorher davon geträumt? 
An ſeinem Hauſe holte der Mann mich ein. Morgen 

würde er, wie er ſagte, mich mit ſeinem Wagen über die 
Berge fahreu. jetzt ſei das Geſpann gerade dabei. Holz für 
die Gruben aus dem Walde zu holen. Täglich kam uur ein 
Zug aus Trinidad durch die Canyons, der an allen Gruben⸗ 
ſtationen bielt. Dieſer Zug erreichte Primero um zwei Uhr 
nachmittags und Tercio eine Stunde ſpäter. „Jetzt iſt es 
elf Uhr“, erwiderte ich. „Ich werde nach Primero gehen.“ 
„Nein“, proteſtierte der Mann, „der Schnee in den 
Canvons iſt tief und das Wetter ſchneidend kalt. Es iit 
gefährlich“. Ich hörte kaum auf ſeine Worte hin, ging in 
mein Zimmer, ſchnallte die Waffe am Gürtel unter meinem Mautel jeit und machte mich auf den Weg. Seine Frau und er ſtanden in der Tür und verfolgten mich mit ent⸗ 
jettten Blicken, wie ich durch den Cannon ging, dann aber 
an der Kreuzung abbog., um über die Höhen den Wea ab⸗ 
zuichneiden. Der Schnee lag hoch, aber kurz vorher war 
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  eine Herde Schafe in dieſer Richtung getrieben worden und 

  

haite ihn ein wenig feſtgetreten. Ich kletterte den glatten 
Abhang hinauf und zog mich von Zeit zu Zeit an dem 
rauhen Knieholz hoch, das durch den Schnee drang. Wenn 
ich nur die Höhe erreichen konnte, alles andere würde dann 

leicht ſein, denn dort war wieder die Straße. Die Kälte, 
die Möglichkeit, auf wilde Tiere zu ſtoßen, die Gefabr, aus⸗ 
zugleiten, zu fallen und mit einem gebrochenen Bein liegen 
zu bleiben — nichts davon kam mir in den Sinn, nur der 
Wille, die Höhe zu üderſteigen, war in mir lebendig. Ich 
fühlte nichts, dachte nichts, ſah nichts, ich kletterte. 

Endlich kam ich oben an. Dort hatte ein kalter Wind den 
Schnee weggeweht und alles war rauh und gefroren. Ich 
verbarg meinen Kopf eine Weile hinter dem Mantelkragen, 
um meine Lungen zu wärmen. Die Luft war bitter kalt. 
Dann begann ich langſam und gleichmäßig zu laufen, lange 
Strecken kann man ſo durchhalten, ohne vor Erſchöpfung 
anhalten zu müſſen. 

Solche Anſtrengungen zerſpalten den Menſchen wie in 
aàwei getrennte Teile: irgend etwas in mir bevbachtete 
meinen Körpex, der wie eine aufgezogene Maſchine dahin⸗ 
ſchnurrte, als ob er überbaupt nicht zu mir geböre. Stark 
und wiberſtandsſähig — wie die Bäume, die ſich in dieſe 
Felſen eingefreſſen hatten — erſchien er mir. Dieſes Etwas 
in mir wußte klar und beſtimmt: wenn die Kräßfte mich 
verließen und ich zu erſchöpft ſein würde, mich noch weiter 
zu bewegen, dann würden wie aus einem verborgenen 
Reſervoir neue Kräſte in mich einſtrömen. Dieſes Etwas 
— das war mein wirkliches Ich — das mich dieſen langen, 
bartgefrorenen Weg, den Wind wie eine Peitſche im Rücken, 
binuntertrieb... So körperlos ſchien ich plöslich gewor⸗ 
den ... Dieſes Etwas .. Ich . ſp klar wie die Winier⸗ 
Inft, war nur auf ein Ziel gerichtet, um zwei Uhr nachmit⸗ 
tags das Bergwerksneſt zu erreichen: mein Körper war 
wie ein Pferd, das man burch Zuruſe und Drohungen er⸗ 
muntert. ſich weiterzubewegen. Oft zitterten mir die Beine, 
begannen ſchwach zu werden und drohten den Dienſt zu ver⸗ 
ſagen Endlich kam ich an eine Biegung, wo ich unten in 
der Ferne den Rauch von Primerd erblicken konnte. Ich 
bob den Kopf, neue Energie und Zuverſicht durchpulſten 
mein Blut, und hinunter ſchoͤß ich den Abhang, den Mund 
im Mantelkragen vergraben, damit die Luft, die ich atmete, nicht ſo ſcharf brenne. Die Hände hielt ich ausgeſtreckt, um 
mich bei einem Fall ſtützen zu können. 

Schließlich erreichte ich die Grenze von Primero, Lief an dem der Bergwerrsgefellichaft gehörigen Laden vorbei die   
  

Straße binunter, die, ſchwarz von Kohlenſtaub, zur Station 
füthrte. Doch ich rannte nicht allein ... Andere Menſchen, 
Entſetzen auf den Geſichtern, ſtürzten durch die Straßen, und 
im Vorbeilaufen ſah ich, daß die Scheiben in dem Laden zer⸗ 
trümmert waren ... Dort, auf der anderen Seite, in an⸗ 
deren Häuſern, gab es auch zerbrochene Scheiben. Eine 
Frau mit einem Schal um den Kopf humpelte herum, 
ſchluchzte in wildem Schrecken und ſchrie irgend etwas in 
einer fremden Sprache. 

Ohne in meinem Laufen innezuhalten, bog ich um die 
Ecke am Rande der Grube vorbei. an deren Ende die Station 
lag. Die Straße war voll von Menſchen; zwei Arbeiter, 
die zur Grube rannten, ſchrien einander zu: „Sie machen 
die Luftſchächte zu, die gottverdammten ...“ 

Aus der Grabe, die wie ein vorzeitlicher Fafnir dalag, 
drang ſchwarzer Rauch. Man ſperrte den Zugang zu ihr 
mit Seilen ab und verſuchte, die ſchreienden Frauen, die 
mit dem Ingrimm wilder Tiere kämpften, zurückzudrängen. 
Ibre Männer waren ja dort unten ... und die Luftſchächte 
wurden geſchloſſen, um die Kohle za retten ... doch die Gaſe 
würden die Männer erſticken. Kohle war tener ... Men⸗ 
ſchen billig. 

Ich ſtürzte weiter und ſtolperte endlich durch die Station 
die Stufen zum Zug hinauf, ohne auch nur an eine Fahr⸗ 
karte zu denken, warf ich mich mit dem Geſicht nach unten 
auf einen Sitz. Meine Lungen waren zuſammengezogen und 
ſchmerszten vor Kälte. In der Ferne war der Schrei einer 
Frau zu hören. 

Drei Tage und Nächte wachte ich an ihrem-Bett. 
Ihre kleinſte Regung konnte mich aus meinem Halbſchlaf 

aufſchrecken. Wie zärtlich waren ihre blauſchwarzen Augen. 
wenn ſie meinen Bewegungen im Zimmer folgten. Der 
Arät, der ſeine wöchentliche Runde von Bergarbeiterdorf zu 
Bergarbeiterdorf machte, hatte die Geduld verloren . Es 
ſchien ihr nichts zu ſehlen, ſoweit er arteilen konnte. 
ein gewiſſer Schmerz im Magen .. das kam von ſchlechter 
und zu geringer Ernährung ... Was kann man anderes 
erwarten, ſagte er, wenn eine Frau darauf beſteht, ſich von 
Kartoffeln und Mehlſchwitze zu ernähren. Sie muß eben 
beſſer eßfen ... unterernährt ... Nein, er war nicht dafü⸗ 
ihr noch mehr Mittel zur Linderung der Schmerzen emn 
ſchreiben. 

ortſetzung folgt)  
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2. Beiblutt det Danziger Volksſtinne 

Bei den Elefantenſchlächtern 
Metzeleien in Zentralafrika — Jagd nach Elfenbein 

Renté Gouzy, der Begleiter des ſchweizeriſchen Pi⸗ 
loten Mittelbolzer auf ſeiner aufſehenertegenden 
Ueberlliegung des ſchwarzen Erdteils im Waſſerflug⸗ 
Grehs iſt einer der beſten Kenner der ajfrikaniſchen 
Sroßwildjagd. Der folgende Aufſatz iſt ſeinem kürz⸗ 

lich erſchienenen Buche „Geſchichten von Löwen und 
anderen großen Herren“ mit Erlaubnis des Verlages 
entnommen, 

m verfloſſenen Jahrhundert, als noch keine gaeſetzlichen 
Beſtimmungen die ungeheuren Elefantenherden Zentral⸗ 
afrikas ſchützten, wurden unter dieſen friedlichen Tieren furcht⸗ 
bare Metzeleien angerichtet. Aber auch heute noch werden ſie 
unbarmherzig gejagt, denn die Regierung ſtellt nicht wenige 
Jagdſcheine aus, die den Beſitzer ermächtigen, einen oder 
zwei bieſer Dickhäuter zu erlegen. Man darf jedoch nicht eiwa 
glauben, daß das Elefantenſchlachten lediglich das Wert der 
Europäer iſt und war. Die Eingeborenen haben ſich an dieſer 
unheilvollen Tätigkeit in einem viel größeren Maße beteiligt, 
als man gewöhnlich anzunehmen geneigt iſt, und die Jagd⸗ 
methoden der Eingeborenen haben ſich ais weitaus verheeren⸗ 
der erwiefen als das noch ſo vollendete Jagdgewehr des 
Weitzen. Manu kann mit Recht behaupten, daß die Elefanten 
hingeſchlachtet wurden. Das gilt beſonders vom öſtlichen Su⸗ 
dan, wo bie Schwarzen die ſogenannte „Feuerjagd“ betrieben. 

Dieſe verabſcheuungswürpige Art der Jahd iſt glück⸗ 
licherweiſe im Verſchwinden begriffen 

unb wirp nur noch in einigen entlegenen Landesteilen ausge⸗ 
übt, Dort gibt es ungeheure, mit dichten, übermannshohen 
Gräſern bewachſeue Flächen. Die Gräſer erreichen nicht ſellen 
eine Höhe von 4 bis 5 Metern und trocknen in der regenloſen 
Jahreszeit derart aus, daß ſie, viele Monate hindurch von deu 
Unbarmherzigen Strahlen der aſrikaniſchen Sonne geröſtet, 
wie Zünbhölzer brennen und ebenfo leicht in Brand geraten. 
Der 2110 pon ungeheuren Schrunden geſpaltene Boden hat 
lich ſeit, Wochen trotz der empſindlichen Nachllälte nicht abge⸗ 
kühlt. Es genügt daher ein Funke, um Tauſende und aber 
Tauſende Quabratmeter diefer ſo überaus leicht entzündbaren 
Vegatation in Brand zu ſetzen. 

Run iſt die Zeit für die „Jagd“ gekommen. Aber das 
Wort „Jagd“ iſt weuig am e für jene abſcheuliche 
Schlächterei, die dann ins Werk geſetzt wird. Flinle Kund⸗ 
ſchafter erkunden eine Elefantenherde, die ſie aus der Ferne 
beo orin und hüten ſich wohl, die Tiere ſcheu zu machen. 
Dieſe Erkundung iſt nicht ſo einſach, wie man glauben möchte, 
und muß oft mehrere Male unternommen werden. 

Der Elefant legt auf ſeinen Zügen gewaltige Streclen 
zurüc, aber die weithin ſichtbaren Spuren laſſen ſeinen 

Weg unſchwer verfolgen. 

Die Jäger tommen aus den entlegenſten Dörfern zuſammen 
unb bilden in betrüchtlicher Entſernung von den Dickhäutern 
in größter Stille einen ungeheuren Kreis um die Elefanten⸗ 
herde. Wenn alles zur Stelle iſt, wird überall zu gleicher Zeit 
Feuer angelegt. Im Nu züngeln meterhoch die Flammen 
empor, und bichter ſchlwarzer Rauch vervunkelt avelihin den 
Horizont. Wir hatten einmal den zweifelhaſten Vorzug, dieſes 
Schauſpiel aus ber Nähe zu beobachten, als wir in der Gegend 
von Kodot (Faſchoda) über die Savannen flogen. Obwohl 
wir uns in einer Höhe von mehr als tauſend Metern befanden, 
war die Atmoſphäre dennoch von einem unerträglich ätzenden 
Brandgeruch erfüllt. Die ganze Gegend war viele Meilen 
weit von ſo dichtem Kauch umhüllt, daß wir eine halbe Stunde 
lang uns nur nach dem Kompaß richten konnten. 

Von einem ſo ſurchtbaren, Feuerring umſchloßſen laufen 
die unglücklichen Elefanten wie waͤhnſinnig in tollem Wirr⸗ 
warr durcheinander. Nur wenigen gelingt es, um den Preis 
ſchwerer Brandwunden die brennende Umzäunung zu durch⸗ 
brechen. Aber die meiſten gehen entſetzlich iugrunde; ſie wer⸗ 
den buchſtäblich geröſtet, nachdem ſie im Rauch erſtickt ſind. 
In aller Ruhe laſſen die Eingeborenen das Feuer ſein Werkt 
verrichten. Erſt einige Tage ſpäter kommen ſie auf die Brand⸗ 
ſtätte und ſammeln inmitten verbrannten Fleiſches und ver⸗ 
lohlter Knochen das koſtbare Elfenbein ein. Gar ſo koſtbar 
ift das eingeſammelte Elfenbein übrigens nicht, denn ein 
großer Teil davon iſt durch die Gluthitze derart beſchädigt, daß 
es zu billigſtem Preiſe an gewiſſe bedenkenloſe Händler abge⸗ 
geben werden muß, die ſich dieſe Art von Ankäufen zur Spe⸗ 
zialität gemacht haben. Fünfzehn, zwanzig, mänchmal auch 
dreißig Elefanten gehen auf ſolche Weiſe famt ihrer Nach⸗ 
lommenſchaft zugrunde. In der Gegend des oberen Nils, nicht 
weit vom Flußlaufe, gibt es eine ausgedehnte Ebene, die 
cänzlich von gebleichten Elefantenknochen bedeckt iſt. 

„Dieſe barbariſche Art des Eleſanteumordes iſft, wie er⸗ 
wähnt, im Verſchwinden begriffen. Wohl zündet man auch 
heute noch das Gras an. Aber die Tiere lönnen rechtzeitig 
entkliehen, denn weithin dehnt ſich vor ihnen die grasloſe 
Laubdſchaft, die ſie vor dem Flammentode ſchützt. Doch noch im⸗ 
mer kommt es vor, daß irgendein alter und wenig behender 
Elefant ſein Leben bei ſolchem Wagnis laſſen muß. Glück⸗ 
licherweiſe eine ſeltene Ausnahme! Denn die Tiere riechen 
den Brandgeruch ſchon aus der Ferne und beeilen ſich, in 
Sicherheit zu kommen. Wie ſchnell auch immer die Flammen 
ſich verbreiten mögen, ſie vermögen dennoch nicht eine 
galoppierende Antilope einzuholen oder auch nur eine Girafſe, 
wenn ſie ſie ſich in Trab ſetzt! 

Mauche Stämme jagen den Elefanten — mie übrigens 
auch den Löwen — noch immer mit der Lanze. 

Eine andere, weniger würdige Form der Jagd iſt die mit 
Hilfe vergifteter. Pkeile. Auch ihr ſind ſo viele Tiere zum 
Opfer geſallen, daß die Kolonialbehörden mit einem Verbot 
eingegrifjen Leuen Aber dieſes Verbot hat wenig praktiſche 
Bedeutung, denn die Eingeborenen, welche dieſe Jagdart 
pflegen, bewohnen derart abgelegene Landſtriche, daß eine 
Ueberwachung volllommen unmöglich erſcheint. Das auf dieſe 
Weiſe gewonnene Elfenbein wird an die „Poachers“ verkauft; 
das ſind Schmuggler, die an den Verkäufer keinerlei indiskrete 
Fragen ſtellen und für einige Ellen Stoff dreißig bis vierzig 
Kilogramm Elfenbein eintauſchen. Zur Vergiftung ihrer 
Pfeile bedienen ſich die Jäger eines Giſftes., das von den 
nomadiſterenden Waldſtämmen bereitet wird, und das ſie im 
Tauſchwege einhandeln. Es handelt ſich um eine Art von 
Kurare, das fofortige Muskellähmung herbeiführt. 

Während ſich die „Feuerjagd“ gegen Ende der trockenen 
Jabreszeit abſpielt, begeben ſich die Eingeborenen — wir wer⸗ 
den gleich ſehen, warum — am Anfang der Regenperiode auf 
die Giftpfeilfagd. Zu dieſer Jahreszeit nämlich erträgt der 
aufgeweichte Boden faſt überall noch das Gewicht des Men⸗ 
ichen, während ſich der ungeheure Dickhäuter nur mühfam und 
ümmer wieber einſinkend vorwärtsbewegt. So können die 
Schwarzen, mit Pfeil und Bogen bewaffnet, leicht auf kurze 
Entfernungen die Tiere aufſpüren.   

Sie zielen auf den Unterleib oder auf die Knielehle des 
Tieres, wo ſeine Haut nur geringe Ditle hat. 

Es iſt nicht notwendig, daß das Geſchoß tief ü ein 
Ritzwunde tut ſchon ihre unfehlbare Wirkung. Gewöhnlich ver⸗ 
einen ſich die 0 bit zu einer kleinen Mannſchaft, die dem ver⸗ 
wundeten Tiere dicht auf den Ferſen bleibt. Hält der Eleſant 
inne, ſo bleiben auch ſie ſtehen. Bewegt er ſich ſort, fo nehmen 
auch ſie die Verfolgung wieder auf. Das kann drei ober vier 
Tage dauern, und die Schwarzen müſſen ſich weit von ihren 
Dörfern entfernen. Aber für die Eingeborenen Afrikas hat die 
Zeit ſaſt überhaupt keinen Wert. Das weiß jeder, der in Afrika 
geweilt hat, zur Genüge. 

Endlich bricht der Elefant zuſammen. Er iſt vollkommen 
gelähmt. Nun ſtürzt die ganze Meute auf ihn und macht ihm 
mit ihren kleinen Wurffpießen den Garau. Im Nu iſt das 
ungeheure Tier zerlegt, und die Jäger rüſten ſich zum ge⸗ 
nießeriſchen Mahle. Alles, was nicht auf der Stelle verzehrt 
werden kann, wird in Streifen zerſchnitten und fortgeſchafft. 
Für die Hyänen, Schalale und Geier bleibt nicht allzu viel 
übrig. Und die Ameiſen reinigen vollends die Walſtatt. So 
bleiben nur noch die Knochen zurück, die ſo blantk ſind, wie 
ſie kein Tierpräparator ſauberer zurichten könnte. Mit vollen 
HBäuchen und triefend vom Fett begeben ſich nun die Schwarzen 
im Gänſemarſch nach Hauſe und warten auf den nächſtien 
Händler, bei dem ſie das erbeutete Elfenbein abſetzen können. 

Reué Gouzy. 
EEErrrrrirrrrrrrrrrtr 

Die Beiſetzung Stidtjof Ranſens in Oslo 

  

Der Tranerzug vaſſiert die Straßen Oslos 
EErrrrrrrrrrrrrrrrreerrrrreretrr 

Vier Stüdte unter Waſſer 
Ueberſchwemmungen in Rumänien — Hunderte von Menſchen obdachlos 

Inſolge der ſtarken Niederſchläge in den letzten Tagen 
ſind die Flüſſe in ganz Rumänien geſtiegen. Aus allen 
Teilen des Landes werben Ueberſchwemmungen gemeldet. 
Am ernſteſten iſt die Lage in der Bukowina und im nörd⸗ 
lichen Teil der Moldau, wo Straßen und Brücken zerſtört 
und die Eiſenbahuverbindungen teilweiſe unterbrochen 
wurden. In den vier Städten Piatra, Neamtzu, Balean 
und Roman ſind ganze Viertel überſchwemmt. Hunderte 
von Häuſern ſtehen unter Waſſer. öů‚ 

Die bereits gemeldeten Ueberſchwemmungen im Moldau⸗ 
Lebnet nehmen in Piatra an der Biſtrua einen immer be⸗ 
rohlicheren Umfang an. Stellenweiſe ſteht das Waffer 

2 Meter hoch. Viele Fabriken ſind völlig überſchwemmt. 
Die bedrohten Wohnungen ſind geräumt worden. Mehrere 
hundert Familien ſind ohne Obbach. In Bacan ſin 5⁰ 
Hänſer vom Hochwaſſer zerſtört worben, das hier hellenweiſe 
eine Höhe von 5 Metesr erreichte. 500 Perlonen ſind ohne 
Unterkunft. In Roman an der Molbava ſtehen 100 Häuſer 
unter Waſſer. Die Eiſenbahnverbinduns mit Piatra iſt 
vollſtändig unterbunden. Truppen ſind zur Hilfeleiſtung 
aufgeboten. Todesopfer haben die Ueberſchwemmungen 
anſcheinend nicht gefordert. 

Tumultſzenen im Blutſchandeprozeß 
Schreikrämpfe und Ohnmachtsanfälle 

Im Prozeß gegen den Gemeindevorſteher von Baruim 
bei Potsdam, Arthur Frenzel, der unter der Anklage ſtebt, 
ſich an ſeinen beiden Töchtern vergangen zu haben, kam es 
geſtern zu derart ſtürmiſchen Szeuen, daß die Aufhebung 
der Sitzung notwendig wurde. Bei der Vernehbmung der 
Fran Frenzel bekam der Aungeklagte eine Art Tobſuchts⸗ 
anfall. Seine Erregung uöteilte ſich der Frau mit, die von 
einem Schreikrampf befallen wurde und ſchließlich ohnmächtia 
zuſammenbrach. Der Sohn des Angeklagten verſuchte darauf⸗ 
hin gegen den Pfarrer von Bornim, Schenke, und ſeine Frau 
tätlich zu werden, auf deren Betreiben die Einleituna bes 
Verfahrens zurückgehen ſoll. 

Die ZJuſtizwachtmeiſter mußten eingreifen, um das 
Pfarrerehepaar und Gextrud Frenzel, die einzige der beiden 
Schweſtern, die ihre belaſtenden Ausſagen gegen den Bater 
aufrecht erhalten hat. zu ſchützen. Alle drei wurden ſchließlich 
im Jutereſſe ihrer Sicherheit aus dem Gerichtsſaal entfernt. 
Der Angeklagte ſchrie lant in den Saal, alles was die 
Pfarrersleute und Gertrud Frenzel ausgeſagt hätten, ſei 
erlogen. Gertrud ſtehe unter dem Einfluß des Pfarrers, 
Da die Erregung ſich nicht legte, brach der Vorfitzende die 
Verhandlung zunächſt ab. 

Ein neues meteornlogiſches Zuſtitut 
In Frankfurt a. M. iſt mit Unterſtützung des Preußi⸗ 

ſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft ein neues meteorolo⸗ 

  

  

Dieustag, den 20. Mai 1930 

Am Ankermaſt von Sevilla 
Heute vormittag Weiterfahrt — Die Landung aing 

reibungslos 
Das Luftſchljf „Graf Zeppelin“ iſt am Montagabend kurz 

nach 7 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit in Sevilla gelandet und 
am Luflſchiffmaſt veraukert worden. Das Schiff erſchien be⸗ 
reits kurz vor 5 Uhr über Sevilla. Auf dem Flugplatz hat⸗ 
ten ſich Tauſende von Menſchen eingefunden. 

Ein beim Luftſchiftbau Friebrichshaſen eingegangener 
Funkſpruch des „Graf Zeppelin“ beſagt: Landung 18 lIhr 
Greenwicher Zeit, Fahren vorausſichtlich Dienstag vormit⸗ 
tag. Liegen kadellos am Maſt. Naſſagiere ſind im Hotel 
in Sevilla. 

Soſort, nachdem der „Graf Zeppelin“ am Ankermaſt ſeſt⸗ 
gemacht war, begaben ſich Oberſt Herrera, der die Regierung 
vertritt, und Vertreter der Behörden von Sevilla zur Be⸗ 
grüßung Dr. Eckeners an Bord des Vultſchiffes. 

Die letzte Stunde vor der Landung 

Um 4.30 Uhr nachmittags überflog das Luftſchiff „Gral 
Zeppelin“ die Stadt Sevilla und nahm dann Kurs nach dem 
Flugplatz. Ueber dem Flugplatz gab das Luftſchiff einen 
Funkſpruch auf des Juhalts, er wolle in einer Stunde lau⸗ 
den und bitte um Bereitſtellung von 450 Liter Waſſer. Alle 
Vorbereitungen für die Landung waren bereits getrofſen. 
Eine ungeheure Menge wartete in der Umgebung des Flug⸗ 
platzes auf die Ankunft des Luftſchiffes. Der ſpaniſche 
Major Cubille hat eine Wetterſtation damit beauſtragt, das 
Luftſchiff ſtündlich über die Witterungsbedingungen zu 
Unterrichten. Das Vuftſchiff iſt dann, wie bereits gemeldet, 
um 5.40 Uhr glatt gelandet, 

Das Fluazeug der Lufthanſa eingetroffen 

Das Flugzeug der Deutſchen Luftbanſa, das Montag 
früh in Veriin geſtartet war, um Poſt für das Luftſchtff 
„Graf Zeppelin“ nach Sevilla zu bringen, iſt eine Stunde 
nach der Landung des Vuftſchiffes, alſo um 8.30 Uhr abends 
M. E. Z., hier eingetroffen. 

Südameriha erwartet geſpannt den Zeppelin 
Die Neyorker Morgenblätter bringen ſehr ausführliche 

Schilderungen vom Beginn der Zeppelinreiſe. Nach einer 
Meldung der „Aſſociated Preß“ aus Reciſe de Periambuco 
(Braſtlten) ſtieg mit der Startnachricht ſichtlich die allgemeine 
Spannung, mit der das Eintreffen des „Graf Zeppelin 
erwartet wird. Der i Fuß hohe Anlermaſt und die Funk⸗ 
ſtation für Wetterberichte lind fertiggeſtellt, 1ů0 Mann ar⸗ 
beiten noch an der Herrichtung des Landungsplatzes, 50 
Soldaten und 100 Feuerwehrleute werden als Landungs⸗ 
manunſchaft eingeübt. 

3000 kümpfen gegen eine Stadt 
Die Tuphusenidemie von Lnon 

Am heutigen Dienstag beginnt in Lyon ein Rieſenprozeß, 
in dem die Stadt Luyon der Hauptangeklagte iſt. Sie iſt von 
53000 ihrer Bürger angeklagt, den Gefamthetraga von 50 Mil⸗ 
lionen Franken zur Verfüigung zu ſtellen. Die Kläger ſind 
bei der Typhusepidemie im November 1928, die durch die 
Trinkwaſſerverunreinigung hervorgerufen worden war, ge⸗ 
ſchädigt worden und haben ſich inzwiſchen zu einem Syundikat 
Auſammengeſchloſſen. 

giſches Forſchungsluſttut gegründet worden. Zum Leiter 
wurbe Dr. Franz Baur beſtimmt. Das Inſtitut ſoll beſon⸗ 
ders der langfriſtigen Wettervorherſage dienen. 

  

Mieſenbrand in einem ungariſchen Dorf 
2 Tote, 200 Hänſer vernichtet 

IJuſ der Gemeinde Takacſi bei Papa in Ungarn entſtand 
aeſtern früth ein Brand, der von einem orkanartigen Sturm 
weitergetragen in kürzeſter Zeit den Ort in Aſche legte. Der 
Bevölkerung hatte ſich unter dem Einbruck ber plötzlich über 
ſie hereinbrechenden Kataſtrophe eine entſetzliche Panik be⸗ 
mächtigt. Aul der Flucht vor der Feuersbrunſt ſollen ſich, 
den Blättern zufolge, furchtbare Szenen abgeſpielt haben. 
Man ſpricht von mehreren Tobesopſern und zahlreichen 
Verletzten. Von den 200 Häuſern dbes Dorſes ſteht nur noch 
das Poſtgebäude. 

Bei der großen Feuersbrunſt ſind nach neueren Berichten 
zwei Perſonen getötet und zwei mit föblichen Berletzungen 
in das Spital der Nachbargemeinde gebracht worden. Wie 
verlautet, liegt Branbſtiftung vor. 

Senſationsprozeß in Saarhrürken 
Eröffnung der gerichtlichen Vorunterſuchung in Sachen 

Gebrütber Haldy 

Die ſeit längerer Zeit von der Staatsanwaltjchaft wegen 
verſchiedener Vorgänge bei den im November v. 53 in 
Zahlungsſchwierigkeiten geratenen Firmen Gebr. Haldy, 
Bank⸗Aktien⸗Geſellſchaft, Saarbrücken, und Gebr. Haldy, 
Holzgroßhandels⸗G. m. b. H., Saarbrücken, angeſtellten Er⸗ 
mittlungen haben nunmehr zur Eröffnung der Vorunter⸗ 
ſuchung gegen die Vorſtandsmitglieder Fritz und Auguſt 
Schmoller und die Direktoren Dr. Kohlbecher und Gottlieb 
geführt, die der Untreue ſowie des Vergehens gaegen das 
G. m.b. H.⸗Geſetz und die Konkursordnung beſchuldiat werden. 
In Durchführung dieſer Vorunterſuchung fanden geſtern in 
den Geſchäftsräumen der Firmen umfangreiche Beſchlag⸗ 
nahmen von Geſchäftsbüchern und Belegen ſowie Durch⸗ 
luchungen in den Wohnungen der Angeſchulbigten ſtatt. Die 
Vernehmungen der Angeſchuldigten durch den Unterſuchungs⸗ 
richter ſind bereits im Gange. Haftbefehle ſind bisher nich 
erlaſſen worden. — 

Ein Tonnrekord 
Das norwegiſche 22 500⸗Tonnen⸗Schiff „Kosmos,, der 

  

größte Walfiſchfahrer der Welt, löſchte nach einer Reiſe ins 
Südpolargebiet in Vlaardingen (Maaß) 116 000 Fäſſer Tran 
im Gewcht von 10353 Tonnen; der Wert der Ladung betrun 
ſechs Millionen Gulden.



    Roman von A 

2. Fortſetzung 

Albert Dominiaue lebte ſein früheres Leben; die chriſn 

meſenheſf, Aenderung war eine gelegentliche Wiedertehr, in 

ein undiſzipliniertes Mitlleu, deſſen unſtete Fremdheit ihm 

alle kleinen Genüſſe bot, auſ die er gerade in der Zeit ein⸗ 
gebitdeter Minderwertigkeiten ſtarken Anfpruch hatte. 

Zuſcha ſelbſt beſand ſich in einer von Taa zu Tag ſteigen. 

den Erregung. Sie verlebte Tage der Qual, Das Alleinſein 
mit c Mitter während der Feiertage war ihr ſaſt un⸗ 
erträglich. · 

Dr. Leo Jakobſohn kam zwiſchen Weihnachten und e 
nicht in die Kanziei; wahrſcheinlich war er irgendwohin aufs 

Land gefahren, wo es Schnee gab und Friſche und Ferne. 
Am Tage nach Neuiahr kam zunächſt der alte Notar in die 

großſe Schreibſtube, drückle erſt ſeinem alten Vuchhalter die 
Hand und nahm dann das „Proſii Neujahr“ der Stenotppiſtin⸗ 
nen eutgegen. 

Als er vor Juſcha Lehner ſtand, ſah er ihr einen Augen⸗ 

blick prüfend ins Geſtcht. 
„Hören Ste mal, Fräulein Lehner — Sie gefallen mir 

gar'nicht. Was iſt das bloß mit Ihnen — Sie ſehen aus wie 
die teuere Zeit! Sind Sie krauk?“ 

„Nein, Herr Notar. Mir fehlt nichts!“ ‚ 
„Dann iſt es ja aut. Aber ansſehen tun Sie nicht danach, 

als ob Ihuen nichts ſehlte! Wird wohl 'n bißchen Liebes⸗ 
kummer ſein, was? Na. Sie brauchen deshalb nicht gleich 
rot zu werven, Fräulein Lehner — das gibt's nämlich, wenn 

Sie es noch nicht wiſſen ſollten.“ 
Der Notar ging in ſein Zimmer und Juſcha wandte ſich 

wieder ihrer Arbeit zu. Und im Lauſe des Vormittags erſchien 
dann auch der Neffe des Notars; er war offenbar erſt am 
Morgen von der Bahn gekommen. Auch er ſah ſie forſchend an, 
während er ihr Glück zum Jahreswechſel wünſchte. ů 

„Haſt du dir die Lehner mal angeſehen in der letzten Zeit?“, 
jragte der Rotar, als er in deſſen Zimmer getreien war. 

„Weshalb?“ 
„Sie ſieht jämmerlich aus. Es täte mir leid um das 

Mädchen, wenn da ivas Eruſtes dahinter ſteckte. — Du haſt 
mir übrigens gar nichts davon geſagt, wie es war, hls du 
mit ihr in der Oper warſt!“ 

„O— nichts Beſonderes. Wir haben uns ganz gut unter⸗ 
halten und nachher noch ein Glas Wein zuſammen getrun⸗ 
ken. Daun habe ich ſie nach Hauſe gebracht.“ 

Der alte Notar ſah den Neffen etwas von der Seite an: 
„Biſt du inzwiſchen nicht mehr mit ihr zuſammen ge⸗ 

wefen?“ 
»„Ich habe ſie einmal ein paar Schritte begleitet, weil ich 
ſie zufällig am Ausgang traf, — Waxum fragſt du, Onkel?“ 

„Das will ich dir ſagen. Die Juſcha Lehner iſt ein, ſehr 
hübſches Mädchen. Sic iſt auch ein fleiniges und geſchicktes 
Mädchen. Es würde mir leid lun, wenn ſie — na, ich will 
mal ſagen: in unxechte Hrane käme. Ich weiß nicht, wie du 
dich überhaupt zu den Frauen ſtellſt. Es ſcheint mir aber, 
als wäre das Glas Wein nachher ſchon ein klein wenig zu⸗ 
viel geweſen. Ich möchte nämlich nicht, daß ſich da irgend 
etwas anſpinnt —“ 

„Warum ſagſt du mir das, Onkel2“ 
„Ich dich geſehen, wie du mit Juſcha Lehner von hier 

weggingſt. Es iſt mir aufgeſallen, denn es iſt nicht üblich, 
daß der. Chei oder der Vertreier des Chefs ſich mit einer 
Angeſtellten auf der Straße zeigt, wenn es nicht gerade un⸗ 
bebingt nötig iſt. Ich habe damals nichts geſagt, aber das 
Benehmen der Lehner ſeit der Zeit hat mich ein wenig merk⸗ 
würdig berührt. Sie iſt nicht mehr, wie ſie war. Sie iſt zer⸗ 
jahren, nicht mehr bei der Sache. Außerdem ſieht ſie elend 
aus. Es wäre mir unangenehm, wenn das Wäbdchen ſich etwa 
Dinge einbilden ſollte, die weder in meinem noch in deinem 
Programmiſtehen.“ 

Leo Jakobſohn ſchwieg eine Weile. Dann ſagte er: 
„Von meinem Programm weißt du eigentlich wenig —“ 
„Das iſt richtig. — Haſt du überhaupt eines? — Daß du 

ein politiſches Programm haſt, das weiß ich — leider. Aber 
wie du dich zu den Frauen ſtellſt, davon habe ich keine 
Ahnung,“ 
etle mich bisher zu den Frauen überhaupt noch nicht 

geſtéllt!“ 
„Umſo beſſer. Dazu iſt noch immer Zeit. Du kannſt des⸗ 

halb das, was ich in bezug auf Fränlein Lehner geſagt habe, 
wieder vergeſßen.“ u 
„Ich kann gerade das nicht tun. Ich will ganz offen gegen 

dich fein, Onkel. Ich habe dem Mädchen geſagt, daß es mir 
ſehr ſumpathiſch iſt, und das iſt die Wahrheit. Ich habe bis 
letzt mit Frauen nichts zu tun gehabt und auch wenige 
kennengelernt. Aber dieſes Mädchen hat am erſten Abend 
einen ſehr ſtarten Eindruck auf mich gemacht. Einen ſehr 
ſtarken Eindruck, der noch immer andauert.“ 

„Siehſt du! Dein alter Onkel hat noch viel beſſere Augen, 
als du vielleicht geglaubt haſt. Es iſt anſtändig von dir, daß 
du mir das ſagſt, aber die Sache ſelbſt tut mir leid. — Wie 
denkſt du dir denn die Betätigung deiner Sympathie für 
Fräulein Lehner? Du willſt ſie zu deiner Geliebten machen?“ 

„Nein, das werde ich nicht tun. Aber ich werde Fräulein 
Lehner zu meiner Frau machen — vorausgeſeßzt, daß ſie da⸗ 
mit einverſtanden iſt!“ 

Der Notar ſprang mit einer Lebhaftigkeit, die man ſeinen 
Jahren nicht zutrauen konnte, von ſeinem Schreibfeſſe! auf 
Und ſtarrte ſeinem Neffen ins Geſicht. 
„Lieber Junge — wenn du dir mit mir einen Spaß machen 

willſt, dann, bitte, — einen beſſeren!“ 
„Es iſt mir durchaus ernſt.“ 

„„Na — nu bleibt mir aber, wie die Berliner ſagen, die 
Spucke weg! Es iſt dein Ernſt, die Schreibmamſell heiraten 
zu wollen? Das iſt allerhand!“ 

„Ich weiß leider nicht, ob ſie mich will!“ 
„, Das auch noch! Junge, du biſt reichlich verſchroben ſür 
dein Alter! Ich habe mich um deine Privatangelegenbeiten 
nie gekümmert — es war vielleicht ein Fehler. Aber das 
lage ich dir — hier kann ich nicht mehr mit! — Wie alt biſt 
du jetzt eigentlich?“ — 

„Reunundzwanzig.“ ů 
„Das Alter hätteſt du ja, aber mit dem Verſtand ſcheint es 

noch zu bapern. Ich habe nichts dagegen. daß du beirateſt, 
obwohl ich als alter Junggeſelle nicht begreife, wozu das gut 
lein ſoll. Aver wenn du dich ſchon verheiraten und junge 
Jalobſöhne in die Welt ſetzen willſt, dann ſuch dir eine Frau 
aus unſeren Kreiſen?! Sieh mal: ich habe gar nichts gegen 
das Mädchen einzuwenden. Ich gebe zu. — es ijt hübſch. Es 
mag auch brav ſein. Aber das iſt doch keine Frau für dich. 
Der Horizont dieſes Mädchens reicht doch kaum bis Stralau — 
wo ſoll ſie es auch herhaben! Und dann ſei ſo gut und bedenl 
euch ein bißchen die Raſſe. Ich bilde mir wahrhaftig nichts 
darauf ein, ein alter Jude zu ſein, aber ich habe die Er⸗ 
jahrung gemacht, daß die Vermiſchung in den ſeltenſten Fällen 
jür die beiden Beteiligten ein Glück iſt. Daß das Mädchen 
iclbſtverſtändlich nichts hat, kommt auch in Betracht. Denn 

Gesetz, das tötet 

  

    

wenn dir die Kanzlei auch deinen Lebensunterhalt einbringt — 
Vermögen iſt ſchon immer ganz aut!“ 

Dr. Leo Jakobſohn ſchwieg eine Weile. Er ſah lauge vor 
ſich hin. Dann ſaßte er mit jener programmaliſchen Veſtinumt⸗ 
helt, die ſeinem ganzen Weſen in dotlrinären Fraaen cigen war: 

„Ueber das Problem der Miſchehen habe ich ſelbſt ſehr viel 
nachgedacht. Wahrheiten aus der Erfahrung laſſen ſich kaum 
dazu verwenden — jeder von uns hat einen im Verhältnis 
zur Allgemeinheit völlih, verſchwindend gerinagen Bekannten⸗ 
freis, ſo daß die in ſeinem minimalen Rahmen etwa, ſich 
zeigenden Ergebniſſe nur die VBedeutung von Einzelſchickſalen 
haben können. Ich glaube, daß der lauf einer Ehe aus⸗ 
ſchließlich von den beiden Gatten als Menſchen abhängt, nicht 
aber von ihrer Konfeſſion, Raſſe oder Lage Es aibti aute 
Menſchen und es gibt ſchlechte Menſchen, — auch dies immer 
nur bedingt und nicht abſolut, — und auſ wie frühe Zeiten hin 
zurück das Blut ſich nachweistich oder unſeſtſtellbar vermiſcht 
hat, vermögen wir alle nicht feſtzuſtellen.“ 

Der alte Notar ſteckte ſich eine jener mächtigen Zigarren 
an, deren Genuß, nach Anſicht der Aerzte, ſeit vielen Dezennien 
zu ſeinem unfſehlbar frühen Tode führen ſollte: 

„Es iſt jetzt hier nicht Ort und Zeit, unt Raſſeprobleme zu 
erörtern. Ich glaube auch nicht, im Verdacht eines Glaubens 
oder Raſlefanatiters zu ſtehen. Ich ſelbſt habe einmal in 
meinem Leben geliebt —“, er machte eine Pauſe, blies mit 
ſachverſtändiger Genußfreudigteit den hellgrauen Rauch vor ſich 
hin und ſagte dann etwas leiſer: „— das war auch eine 
Chriſtin. Aber — — wir haben nicht geheiratet.“ 

Der junge Mann blickte ihn an: 
„Es iſt nicht Neugier, Ontel, — aber da du ja ſelvſt davon 

ſprichſt — darf ich dich fragen — weshalb habt ihr nicht ge⸗ 
heiratet? Wollteſt du nicht, oder — wollte ſie nicht?“   Der Notar ſetzte ſich in ſeinen Lehnſtuhl und ſchloß ein 
offenes Buch. Er ſchien die Frage zu überhören. Nach einer 
Welle ſagte er: 

„Ich finde immerhin verſtändlicher, wenn ein Tohrnſlab⸗ 
eine Jüdin heiratet. Der aus der Uebung der Jahrtaufende 
entwickelte Abhängigkeitsſinn der Jüdin, durch den ſie mii 
ihrem Gatten verbunden ſt. — die große Weichheit, das ſichere 
Betrachten aller materiellen Dinge des engeren Haushalts, wie 
der ganzen Familie und der weiteren limwelt, — die ſtarte 
Hindrängung zur Mutterſchalt ſelbſt, — all das und noch vieles 
andere mag es volllommen motivieren, wenn ſich ein Arier eine 
Jüdin zur Frau nimmt. Ich denle dabei ſelbſtverſtändlich an 
Volljüdinnen — nicht an die degenerierten Weſtendfranen der 
Großſtädte. Was aber beſitt eine fremdraſſide Frau an über 
zähligen Vorzügen gegenüber einer Jüdin?“ 

„Ich glaube, Onkel, daß hier wieder nur das Einzelſchickſal 
beſtimmend ſich auswirkt. Ich begreiie auch deinen Standpunkt 
ganz aut, Onkel, aber er iſt nicht der meine. Und was Juſche 
Lebner anbelangt: gerade, vdaß das Mädchen arm und üihr 
Horijont, wie du ſaaſt, beſchränkt iſt, macht ſie mir benehrens⸗ 
wert. Geld brauche ich nicht — meine Vedürjniſſe ſind gering 
Und außerdem ſtelle ich es mir wundervoll vor, ſich ſeinen 
Lebensgefährten heranbilden zu können Ich lenne ia nur 
wenige von den Damen, die du zu „unſerer Geiellſchaft“ zählſt. 
Aber ich habe den beſtimmten Eindruck, daß ich mit keiner von 
ihnen alücklich werden könnte. Denn ich liebe nun cinmal die' 
Ueberbetonung des Vernunftmäßigen und des Kritiſchen nich 
— Aber unſere Auseinanderſetzung hänat in der Luft. Onkel. 
Ich fürchte ſehr, daß ich Fräulein Lehner teineswegs ſo vm⸗ 
pathiſch bin, wie ſie mir!“ 

Hoffentlich! Du entſchuldiaſt jchon, wenn ich das ſaae! Tu 
haſt ſelbſtverſtändlich deinen ſreien Willen, und ich drohe dir 
weder mit Fluch noch mit Enterbuna, aber lieb wäre es mir 
nicht, wenn ich eines Tages zu meiner Schreibmamſell „ver⸗ 
ehrte Frau Nichte“ ſagen müßte.“ 

Dr. Leo Jakobſohn eutgegnete darauj nichts Er hatte ſich 
ja denken konnen, welchen Standpunkt jein Onkel einnehmen 
würde — es war immerhin noch ſehr liberal von dem alten 
Herrn, daß er jeinen freien Willen nicht durch ein Nerbot, ſon⸗ 
dern nur durch einen Rat beſchränken wollie. 

Er hatte ihr — Juſcha — einen Autrag gemacht, als er mit 
ihr damals auf der Straße zukammen war. Juſcha Lehner 
hatte auf dieſen Antrag keine Antwort gegeben, weniaſtens 
reine Antwort, die irgendwie bindend hätte ſein können, Er 
war auch nicht in ſie gedrungen, hatte es ihr vielmehr anheim ; 
geſtellt, ihm Antwort zu geben, wann ſie wollte. Er vermied 
eß, mit ihr allein zu ſein. Aber er überſah keinesweas, daß 
das Mädchen jetzt lange nicht mehr ſo geſund und friſch ausſah 
wie in den erſten Tagen nach ſeinem Eintritt in die Kanſlei. 
War ſie körperlich krank oder hatte irgenb etwas ihr Innen 
keben in Unordnung gebracht? Sein Antrag vielleicht? 

(Fortietzung folgt) 

MNorwegens größte Handelsſtadt in Flammen 
Blick nuf den Hafen von Bergen 

    Die alte norwegiſche Hafen⸗ 
ſtadt Bergen iſt von einer 
ſchweren Brandkataſtrophe 
heimgeſucht worden, die im 
Packhaus am Hafen ihren 
Ausgang nahm. Das Feuer 
griff ſehr ſchuell um ſich und 
ſetzte mehrere Blocks der 
hiftoriſchen Holzhäuſer am 
Jeier die noch aus der 
Zeit ſtammen, da Bergen 
Mitglied des Hanſabundes 
war, in Brand. Heftiger 
Wind begünſtigte die Aus⸗ 
breitung der Flammen, ſo 
daß in kurzer Zeit 75 Holz⸗ 
häuſer und auch mehrere 
weiter abgelegene Stein⸗ 
häuſer in Brand ſtanden. 
Bergen, Norwegens bedeu⸗ 
tendſter Einfuhrhafen, das 
etwa hunderttauſend Ein⸗ 
wohner in ſeinen Mauern 
zählt, iſt wiederholt von 
jchweren Feuersbrünſten 
heimgeſucht worden. 

   
Im Jahre 1916 brannten über tauſend Gebäude nieder. 192 legte ein zweites Großfeuer 16 Gebäude 

in»Aſche. 

Das wandelnde Konverſations⸗Lexikon 
Ein Univerſalgenie in Hollywood — Das einträgliche Skelett 

Im allgemeinen ſind die Amcrikaner als tüchtige Geſchäfts⸗ 
leute belannt, die außerhalb ihres Hauſes wenig Iutereſſe 
zeigen für andere Dinge als amerikaniſche Sitten und ze 
bräuche und Geldverdienen. Dies iſt denn auch der Grund, 
daß ſie von den anderen Weltteilen ſo wenig wiſſen und daß 
insbeſondere ihre Wiſſenſchaft, was die Geſchichte außerhalb 
Amerilas betrifft, ſehr ſchnell zu Ende iſt. ů 

Von dieſer einſeitigen amerikaniſchen Entwicklung wußie 
Edward Philips Lambert, ein ſebr begabter und ſcharfſinniger 
Bürger von Hollpwood, auten Gebrauch zu machen. Er ſtu⸗ 
dierte die Bibliſche und Allgemeine Geſchichtc, um ſich mit 
dieſer Wiſſenſchaft einen lukrativen Beruf zu ſchaſſen. Mit 
Recht jagte er ſich, daß ſeine Kenntniſſe auf dieſem Gebiet für 
die verſchiedenen Filmateliers von unſchätzbarem Werte ſein 
würden. Daher errichtete er vor zwölf Jahren in Hollywood 
das „Weſtern Coſtume Departement.“ 

Dieſes verleiht an die verſchievenen Studios hiftoriſche 
Koſtüme, antite Möbel, Waffenrüſtungen uſw. 

Außerdem richtete er eine umjangreiche Bibliothet ein, die be⸗ 
langreiche Werke über Kunſt und Wiſſenſchaft umfaßt und den 
Filmbetrieben zur Verfügung ſteht. „ 

Dank der kundigen Leitung ves Hekrn Lambert, den man in 
Hollpwood „das wandelnde Konverſationslexikon“ nennt, hat 
ſich das Unternehmen immer mehr ausgebreitet. Lambert iſt 
eine Perſönlichkeit, die jede Frage auf wiffenſchaftlichem Gebiet 
mit Leichtigkeit beantworten kann. Auf ſeinem Büro holt man 
ſich Auskunft über alle möglichen Themata und Gegenſtände, 
und ſeine enormen Kenntniſſe ſparen manchen Frageſtellern 
lagelange Arbeit. 

Fragen, wie „War Jeanne d'Arc Noahs Fraus“ oder .,Wie 
großs war das Haupt Ludwig XVI.?“ kommen ebenfogut vor, 
wie der Beſuch der einen oder anderen Künſtlerin, die eine 
Auskunft über die Kleidertracht zur Zeit Kleopatras wünſcht; 
ober der Beſuch eines Kegiſſcurs, der das berühmte Skelett 
Sallv“ zu leihen wünſcht. Dieſes Skelett „Sallv“ hat Lam⸗ 
bert ichon über 20 000 Mark Miete eingebracht. Das Skele: 
wurde bis heute in 246 Filmen benutzt. Einige Male wurden 
ſeine verſchliſſenen Knochen ausgebeſſert oder durch neue er⸗ 
gänzt, ſtets aber blieb „Sallv“ auf ihrem Poſten. Seit kur⸗ 
zem hat nun ein neues Skelett, „Bill „genannt, ſeinen Einzug 
beim „Weſtern Coſtume Departement! gehalten. 

Wenn man im Studio die Hilſe des Weſtern 
Departement“ nötig hat, beſpricht der Regiſſeur die 
ſtets mit Lambert. 

An Hand dieſer Beſprechung erteilt Lambert ſeinen 
verſchievenen Abteilungsvorſtehern die notwendigen 

Coſtꝛime 
Szenerie   Inſtruktipnen. 

Der Regiſſeur kann ſich darauf verlaſſen, daß das notwendige 
Material bis in die kleinſten Kleinigkeiten pünktlich am be⸗ 

ſtimmten Tags geliefert wird. 
Bei allen Filmtünſtlern iſt Lambert ein gern gejehentr Gaſt. 

Und er wiederum weiß von jedem eine charatteriſtiſche Cigen⸗ 
art zu erzählen: Von Douglas Fairbanks, daß er die garößte 
Phantaſie beſitzt; von Mary Pickford, daß ſie autzergewöhnlich 
lernbegierig iſt und viel Zeit ihrer allgemeinen Entwicklung 
widmet; daß John Barrpmores Lieblingsſport Fiſchen gilt. 
Und deſſen Bruder Lionel ein ausgezeichneter Landſchaftsmaler 
iſt. Jan Herſholt beſitzt in Amerika die größte Sammlung von 
Werken über das Leben Napoleons, während Harriſon Ford 
ein wütender Sammler aller Bücher iſt und als ein außer⸗ 
gewöähnlich beleſener Filmheld gilt. Eſter Ralſton iſt die voll⸗ 
kommenſte Schönbeit der Filmlolonie; Patip Ruth Miller hat 
die ſchönſten Hände und Fingernägel; Tom Mix und Emil 
Jannings ſind die beſtbezahlten Filmhelden, und Adolf Men- 
jou verſteht es ſehr gut, auf die Kleinen zu achten. Von den 
weiblichen Künſtlern gilt Ruth Roland als die tüchtigſte 
Geſchäftsſfrau. In einem Jahre hat ſie durch Grundſtücks 
ipekulationen eine Million Dollar verdient, cin Betrag, vor dem 
felbſt Filmkünſtler Reſpekt haben. M. N. 

Es wird weniger geſchnitten 
Moderne Chirurgie 

Ein Diskuſſionsabend der Berliner „Mediziniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft“ belehrte darüber, daß das Meſfer des Chirurgen 
allmählich an Bedeutung verliert. Mehr und mehr geht man 
in Kliniken und Krankenhäufern dazu über, operative Ein⸗ 
agriffe durch Hochfregrenzſtröme in einer Form vorzunehmen, 
wie man ſie bereits ſeit längerer Zeit in der inneren Me⸗ 
didin venutzt, weun es ſich um die Durchwärmung innerer 
Organe handelt. Profeſſor Dr. E. Heymann, der Chefarzt 
der chirurgiſchen Abteilung des Auguſta⸗Hoſpitals, berichtete 
über 250 Operationen, die bei gutem Erfolg mit dem Hoch⸗ 
frequensverfahren ausgeführt worden ſind, ohne daß die 
Wundränder verbrannt oder in ihrer Ernährung bedroht 
worden ſeien. 

Alle Weichteile würden ſich mit Hochirequenzſtrom genan 
ſo wie mit dem ſchärfſten Meſſer durchſchneiden laſſen. Im⸗ 
merhin bedürften die deutſchen Apparate nach den Ausfüh⸗ 
rungen Profeſſor Heymannsz noch einer gewifſen techniſchen 
Vervollkommnung. Als läſtig wäre die Abhängigkeit vom 
Funktionieren der techniſchen Aulage zu bezeichnen. Im gan 
zen wären die Vorteile der Methode jedoch ſo beträchtli⸗ 
daß ſie ſich wahrſcheinlich allgemein durchſetzen würben.



Wirnüſſen uns zuſanmenſchliehen! 
      

Ein Mahnwort an die Frauen und Mütter 

Seit 20 Jahren begehen die Sozialiſtinnen den auf der 
Internationalen Frauenkanferenz in Kopenhagen beſchloſſenen 
Frauentag. Aus kleinen Anſängen, aus verſpotteten Ver⸗ 

ſammlungen ſind große Kundgebungen, imponierende Demon⸗ 

ſtrationen geworden. Hunderttauſende von Frauen ſind Mit⸗ 
glieber der Sozialdemokratiſchen Parteien Europas. Ueberall 
betätigen ſich Sozialiſtinnen zum Teil an wichtigſten politiſchen 

Stellen. So war Margaret Vondfield Vorſitzende des enali⸗ 
ſchen Gewerkſchaftsbundes, iſt Suſan Lawrence Vorſitzende der 
engliſchen Arbeiterpartei, Adelheid Popp Mitalied der Ere⸗ 
kutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale. In den 
Parlamenten haben die Frauen wichtige Aufgaben zu erfüllen 
und ihre Mitarbeit kann nicht mehr entbehrt werden. 

Die als minderwertig, dumm und für die Arbeit in 

ver Oeffentlichkeit ungecignet bezeichnete Frau hat als 
Miniſter wichtigſte Maßnahmen für ganze Völfer ge⸗ 

troffen. 

So war Minna Stillaupää in Finuland Miniſler für Volls⸗ 
wohlfahrt, Nina Bang in Dänuemark Uuterrichtsminiſter, iſt 
Margaret Boundfield in Eugland Arbeitsminiſter und Suſan 
Lawrence Staatsſetretär im engliſchen Miniſterium. So wurde 
Emmi Freundlich von den öſterreichiſchen Gewertſchaften als 
Delegierte an die Konſerenzen des Internationalen Arbeits— 
amtes in Genf geſchickt. 

Im Kriege bat die Frau in allen Ländern ihre Tüchtig⸗ 
leit bewieſen. Im Krieg, wo die Männer durchs internattonale 
Kapital zum gegenſeitigen Morden angeſtellt wurden, mußte 

ſie die verlaſſene Arbeit im Inland übernehmen und 

bewics Gleichwertinkeit mit dem Mann. 

Nach dem Kriege erhielten viele Millionen Frauen die 
holiliſche Gleichberechtigung, und doch führen noch heute die 
Sozialiſtinnen den Frantentag durch. Millionen Frauen Eu⸗ 
rovas und Aſtens haben beule noch mindere Rechte als die 
Männer. In internationaler Solidarität ſordern wir mit 
ibnen die politiſche Beſreiung. Und ſaſt alle Frauen der Erde 
ſind im Geſetz und in der Wirtſchaft ſchlechter geſtellt als der 
Mdhuft Wir erheben unſere Stimme, ſammeln die Millionen 
enirechteten Frauen, um an dieſem Tag beſonders eindrinalich 
unſere Forderungen auf volle Gleichberechtigung in die Hirne 
der Indiſſerenten zu hämmern und wuchtige Demonſlralionen 
ſdilen die Feinbe uitſerer Voſtulate zum -Aufhorchen zwingen. 

Wie Sozialiſtinnen demonſtrieren allein. die bürger⸗ 
lichen Frauen begehen zu Nutzen und Frommen der Ge— 
ſchäfte den heuchleriſchen Multertag. 

Wie ſollten wir ſie brauchen können, wenn wir demon⸗ 
ſtrieren unter den Titel „Der Weg aus Not und Elend.“ 

Darum rufen wir die Maſſen der Frauen des Proletariats. 

In Not und Elend lebt die Maſſo. Millionen 
Arbeitsloſe ſchmachten unter dem widerſinnigen kapitaliſtiſchen 

Syſtem. Es iſt ein Unſinn, wenn man den Unternehmer 

Arbeitgeber nennt, er iſt nur Beſitzer, das Volk iſt der 

Arbeitgeber, und wenn es kein Geld hat, um ſeine Bedürſ⸗ 
niſſe zu befriedigen, dann geht es der Volkswirtſchaft ſchlecht. 
Die allerſchönſten Produktionsſuſteme nützen nichts, wenn die 
Verteilungs orgauiſation nichts wert iſt. 

Wir Sozialiſtinnen fordern am Internationalen Frauen⸗ 
tag, vaß die Güterherſtellung und Verteilung nicht nach den 
Geſichtspunkten des Proſits für wenige einzelne geſchieht, 

ſondern im Intereſſe der aroßen Maſſe, der übergroßen Mehr⸗ 
beit des Voltes. geregelt wird. Erſt wenn dies ſozialiſtiſche 

Ziel erreicht ſein wird, iſt auch die völlige Freiheit der Frau 

verbürgt. 

Wir werden die Gleichberechtigung der Frau erlangen, wir 

werden Not und Elend beſiegen! Der Weg dazu iſt der Zuſam⸗ 

menſchluß der Millionen Entrechteten! 

Gertrud Dübh. 
  

Auch die Landarbeiterfrauen müſſen kommen 
Eine Proletarierfrau ſchildert ihr Schichſal 

Ich wurde als älteſtes von 11 Kindern in Gr. geboren. 
Mein Vater war Kutſcher auf dem Gut. Meine Mutter 
Stubenmädchen. Als ich anfing in die Schule zu gehen, 
mußte ich auch ſchon bei der Arbeit mit zufaſſen. Ich lernte 
Stricken us Kind es da zu einer ſolchen Fertigkeit gebracht, 
daß ich als Kind ſchon alle Tage ein paar Socken ſtrickte, 
wofür ich 25 Pfennig bekam. Das Gut, wo Vater arbeitete, 
war ſtark verſchuldet, und es ſetzte jedesmal einen Kampf, wenn 
er ſein Geld oder Deputat forderte. Der Herr Gutsbeſitzer 
war meiſtens in Spielklubs oder ſonſt wo zum Vergnügen, 
bloß auf. ſeinem Gute war er nicht. Mitter war wieder ein⸗ 
mal in der Hoffnung. Sie konnte nict arbeiten und mußte 
doch. Und als es eines Tages nicht mehr ging, da kam der 
Inſpektor und ſchimpfte meine Mutter eine faule Sau. 

„Da heclen ſie wie die Karnickel und ſind zu faul zum 
Arbeiten.“ 

Als ich aus der Schule kam, ging ich in Stellung. Ich war 
dreiviertel Jahr in der Stelle, da bekam ich Scharlach. Ich 
lag in einem Bodenverſchlag. Ich glaubte. ich müßte ſterben, 
ſo elend war mir. Da ſchickten ſie mich einfach nach Hauſe, um 
ſich nicht anzuſtecken. An meine Geſchwiſter haben ſie dabei 
nicht gedacht. Am 1. Oktober lam ich in einen Gutshaushalt 
als Mädchen. Ich hatte ſchwere Arbeit zu leiſten. Maſchinen 
agab es überhaupt nicht, alles mußte mit der Hand gemacht 
werden. Ich hatte 18 Stück Vieh zu verſorgen und das ganze 
Futter ſelbſt zu mähen. Oft mußte ich es noch mit der Karre 
nach Hauſe fahren. Jedenfalls war ich viel zu ſchwwach, um die 
ichwere Arbeit zu leiſten. 

Endlich lernte ich einen Menn kennen und heiratete. Mein 
Mann war ein guter Gewerkſchaftler und Sozialdemokrat. Als 

  

  

dann die Revolution kam, da hat er mir erzählt, um was es 
eigentlich geht. Es machte mir einen ſtarken Eindruck, daß auch 
die Frauen daran beteiliat waren. Ich bin dann in Ver 
lammlungen gekommen und 1920 wurde ich Mitglied der 
Sozialdemokratiſchen Partei. Sobald ich in der Partei war, 
habe 0 einen dicken Strich unter die ſchlimme Vergangenheit 
Gemacht. 

Ich wuftte jetzt, warum ich lebte. 

etzi kämpſe ich bewußt. Vorher war mein Leben auch Kampf, 
aber alles war kleinlich und unbedeutend. Ich habe erkaunt, 
daß die fozialiſtiſche Idee aut iſt, ſie gibt ven Menſchen innere 
Freiheit. Ich habe den Glauben, daß wir einmal den ſozialiſti⸗ 
ſchen Slaat bekommen. Die Menſchen lönnen wohl in ihrem 
Unverſtand, in ihrer Dummheit den Siegeszug der Idee ver. 
zögern, ihn aber niemals dauerud aufhalten. Es 
beuen noch ſo viele Tauſende draußen. Sie müſſen alle zu uns 
ommen. 

Und ich, die es erſahren hat, wie ſehr es vom glücklichen 
Zufall abhängt, ob und wann man mit der ſozialiſtiſchen 
dec vekannt wird, betrachte es als meine Pflicht, überall wo 
ich Gelegenheit habe, für die Sozialdemolratiſche Partei zu 
werben, damit die Menſchheit frel wird. Das bin ich mir, 
meinen Kindern und der Allgemeiuheit ſchuüldig. Wir müſſen 
auf dem Lande viel mehr ſozjale Einrichlungen ſchaſſen. Wie 
würde ſich die Landarbeitermutler freuen, wenn ſie 
während der Arbeit die Sorge um ihr Kind los wäre, Oder 
man ſchaffe Küchen, damit ſie was Warmes zu eſſen ſindel, 
wenn ſie von der Arbeit herein komml. Ich habe es am Schick⸗ 
ſal meiner Mutter kenneugelernt, wie das iſt und habe als 
Kind und ſpäter darunler gelitten. 

Wir wollen vafür ſorgen, daß es die Landarbeiterin 

beſſer und leichter haben ſoll! 

  

    

  

   
Wirkiſche Frauen demonſtrieren 

Seit ſechs Jahren kämpſen die türkiſchen Frauen mit immer 
größeren, Erjolgen für ihre Gleichberechtigung. Erſt jetzt er⸗ 
langlen ſie wieder einen wichtigen Erſolg, Das Parlament in 
Angora gewährte ihnen das Gemeindewahlrechl. Aus dieſem 

Antaßßverauſtaltete dir türtiſche Frauenlina in Konſtantinopet 
eine große Kundgebuna, an der viele Tauſende von Türkinnen 
leilnahmen. Uònjer Bild zeiat einen Ausſchmilt aus der Maſſe 
der Demonſtrierenden. Der Schleier iſt vollſtändig verſchwun⸗ 
den, und die meiſten Frauen tragen moderne Hüte, während 
man nur noch wenige mil den altmodiſchen Kopftlichern ſieht. 

  

Merduiis auis Nof uund Elend! 

Immer wieder erßeht der Ruf an die Frauen und 
Mädchen der werktätigen Bevölkerung, an die Ar— 

beiterinnen in Fabriken und ungeſunden Wohnungen, 

an die Verkäuferinnen hinter dem Ladentiſch, an die 
Stenotypiſtinnen und Buchhalteriunen, die Gehilfin— 

nen in den Laboratorien, an die Landarbeiterinuen, 
an die Hausangeſtellten, an die Bedienſteten der 
Hotels, an alle, alle, ſich freizumachen von der wirt— 

ſchaftlichen Knechtung und Ausbeutung, von den ge— 
ſellſchaftlichen Feſſeln, von der Bevormundung durch 
das Geſetz, von der Rückſichtsloſigkeit veralteter kul— 
tureller Anſchauungen. 

Sie alle müſſen ſich einreihen in die große Front 

der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung. 

Nicht durch Frauenklubs und Frauenvereine, auch 
nicht durch Franenparteien kann ihnen geholfen   

SFrünen. macfif eudf frei, Häümpft für euιre Mecfite! 
werden. Gemeinſam mit den großen Maſſen, die in 
(Gewertſchaſten und Partei organiſiert ſind, müſſen ſie 
lkämpfeu. 

An die Müttter ergehl der Nuſ, deren Kinder in 
elenden Wohnhöhlen hungern und ſiechen. Abban der 
ſozialen Fürſorge iſt der drohende Ruf all jener 
Kreiſe, die noch eiwas in die Suppe brocken können. 
Dem Hungertode ſotlen die Arbeitsloſen und ihre 
Familien geweiht ſein, weil ſie nicht ſo „tüchtig“ ſind, 
ſich Arbeit zu beſorgen! 

Raßft euch auf und wehrt ench. Stärkt die Reihen 
eurer Klaſſen⸗- und Leidensgenoſſinnen. 

Vom 18. Mai bis (. Iuni wird in allen Ländern 
um die arbeitende Frau geworben werden. 

Frauen von Danzig! 

Hört auch ihr die Stimme der Solidarität! 

IDerdet itimpferinnen „ 

LXIIIMI Infernafionalen Fruuentfas! 
EEP(!m 1?‚-. ———: ——„P f(ꝛ.yꝛĩ — — 

Der Frauenparagraph 
Von Dr. Credeé 

Der durch ſeix, Schauſpiel „Irauen in Rot“ und durch 
ſeine Bücher „Rolk ſu Not“ und „Nom Korpsftudenten, zum 
Sozialiſten“ bekaunt gewordene bannoverſche Arzi Fr. Credé 
nimmt im ſolgenden zum üin⸗ des &S 218 das Wort, der 
auch in Danzig jetzt aktuell iſt 

Allgemach bricht ſich doch in den Kreiſen der Aerzteſchaft 

der Gedanke Bahn, daß es ſo nicht mehr weiter geht. Man 
entdeckt allmählich, daß le Fragen die unſer Volt bedrücken 

— zu Boden drücken — ihren Angelpunkt in der Bevölkerungs⸗ 
politit haben. Unſer Staat hat ein Volk mit Wohnung und 

Brot zu verjorgen, das zu zahlreichgeworden iſt, gemeſſen an 

dem Wohnraum und an der Arbeitsmöglichkeit. ‚ 

Die Jahl der Arbeitsloſen und der dabei die Arbeit Lie⸗ 

benden wächſt unheimlich. Die Tuberkuloſe, erzeugt und be⸗ 

günſtigt durch Wohnungsenge und ſchlechte Ernährung, zeigt 

erſchreckende Zahlen, die nicht ab⸗ ſondern zunehmen; denn 

die Statiſtilen ſtimmen nicht immer, ſie ſind oft zu optimiſtiſch 
anfgefaßt und erſchöpfen nicht das Maierial. Tie Menſchen⸗ 
tiere, die Arbeiterſchaft, leben unter immer ungünſtigeren Ver⸗ 
hältniſſen, ſie werden 

immer ſchwücher in bezug auf die Kraft der Ueberwindung 
von Kranlheiten,x 

ſie erliegen daher einem raſchen Rückgang der Körperkraft und 

Leiſtungsfähigkeit, ſie belaſten den Staat. Die Wohnungsnot 
ſchreit gen Himmel. Es wird wohl gebaut, aber lange nicht 
genügend. 

Wenn ich behaupte, daß man in offiziellen Aerztekrciten 
allmählich lernt, die Dinge ſo zu ſehen, wie ſie wirklich ſind, 
ſo bezog ſich dieſe Feſtſtellung lediglich auf die Aerzteſchaft der 
Reichshauptſtadt Berhin, in deren Aerziekammer ſich neulich 

außerordentlich intereſſante und wichtige Vorgänge abſpielten. 

Dagegen ſcheint man in der Provinz, bezüglich in den ärzt⸗ 

lichen Standesorganen der Provinz, noch feſt an den früheren 
mole oder weniger konſervativen Einſtellungen feſthalten zu 

wollen.   

-Ich entnehme einem Bericht in der „Mediziniſchen Welt“, 
der geleſenſten deutſchen Aerziezeitſchrift, vom 22. Dezember 

19283 ferner folgende Schlußbemerkung: 

„Jedenfalls iſt die überwiegende Mehrheit der Aerzte⸗ 
tammer Verlin der Anſicht, daß bei dem geltenden 

Recht und auch bei dem neuen Recht, das der Strafausſchuß 

des Reichstages vorbereitet, der Arzt in bezug auf die 

Schwangerſchaftsunterbrechung nicht ausreichend geſchützt iſt. 
Es iſt dringend zu wünſchen, daß dieſe Verhandlungen dem 

Rechtsausſchin des Reichstlages und dem Reichsjuſtiz⸗ 
miniſterium vorgelegt werden, damit er bei den Beratungen 

des Entwurſes des neuen Etrafgeſetzbuches auch dieſe Er⸗ 

kenntnis erwägen und berückſichtigen kann.“ 

Der Verſaſſer vieſes Berichtes iſt der Wirkliche Geheime 

Obermedizinalrat und Miniſterialdirektor i. R. Prof. Dr. 

E. Dietrich, Berlin. 

Zunächſt einige Erklärungen: 

Unter „Indilation“ iſt ſolgendes zu verſtehen: 

Der Arzt hat zu prüſen, ob irgendwelche Umſtände ihn be⸗ 

rechtigen — ja verpflichten, die Schwangerſchaft in dem. einen 

oder anderen Falle zu unterbrechen. Man unterſcheidet da 

zwiichen einer ſogenannten geſundheitlichen Indilation, 

beiſpielsweiſe, weun eine Mutter wegen zu eugen Beckens nicht 

gebären darf, und der „ſozialen“ Indikation, wenn eine 

Frau infolge ſchlechter Ernährungsverhältniſſe, Einkommens⸗ 

verhältniſſe, Wohnungsverhältniſſe von weiterem Kinderſegen 

verſchont bleiben ſoll. ů 

Schließlich die ſogenannte „eugeniſche“ Indilation, die 

rich damit erſchöpft, daß man Leben, das unwert iſt des 

Vebens, ſchon im Mutterleibe vernichten will, damit es nicht 

erſt als Belaſtung des Staates und der Familie geboren wird 

Wenn das Parlament ſich den Wünſchen der großen Mehr⸗ 

heit des Volkes verſagt, die die h§ 218 und 219 des StrB. 

neändert haben will, bleibt nur noch das „Volksbegeh⸗ 

ren“ übrig. Die geſamte Linke lann ſich ihrer iehen dem 

Moltsbegehren die Wege zu ebnen, nicht entzie ſen! Ein 

üͤberraſchender Erfolg wird beweiſen. wie unſer Voll 

wirklich empfindet. 

 



Warum die Frauen ſich beneiden 
Ein „Kenner“ äußert ſich — Wenn's auch falſch iſt, ſo iſt es doch intereſſant 

Welche Eigenſchaſten einer Frau erregen den Neid der 
auderen? Eine intereſfante Frage, über die ſchon mancher 
Mann nachgedacht hat. Zumelſt hat er ſich ſedoch zu Trug⸗ 
ſchlüffen verführen laſſen, weil ihm die weibliche Pfyche 
allzu unbekannt iſt. 

Die meiſten Männer, dle ſich mit dem Problem beſchäf⸗ 
tigten, kamen zu dem Reſultat, die Tuacnd einer Frau 
errege den Neid der anderen. „Gefeblt“, ſagt der enaliſche 
Rühnenautor und Romanejer Harold Tearden, der die 
Franuen eingehend und kühl bis aus Herz hinau ſtudiert hat, 

„Dle Frauen intereſſteren ſich nicht ſür die Tugend oder 
Untugend einer anderen Frau, bevor nicht eine tugendhafte 
oder untugendhaſte Frau mit ihnen in Konkurrenz lritt, 
Frauen ſtehen ſich immer ſeindlich gegenüber, weil ſie immer 
miteinander konkurrteren. Eleganz, Kleider, Juwelen, das 
find ſehr weſentliche Dinge, die Neid und Eiſerſucht er⸗ 
zeugen, weil ſie Symptome des Erſolges find. Die Tugend, 
die die Männer ſo bHoch zu werten pflegen, intereſſiert die 
Dacun nicht mehr, als bis ſie ihnen bedrohlich zu werden 
eginnt. 

Frauen ſen die anberen Frauen um der Gigen⸗ 
ſchalten willen, die ſie ſelber nicht beſitzen, voraus⸗ 
geſetzt, daß bieſe Eigenſchaften anziehend auf die 

Männer wirken. 

Frauen ſind imſtande, andere Frauen bitterlich zu haſſen, 
weil ihnen grötzere Ehrerbietung-erwieſen wird. Eine Frau 
verabſcheut und fürchtet eine intellektuelle Frau, die die 
Geiſteskräfte ihbres Mannes oder ſein Schaffen bewundert. 
Eine ſolche Frau iſt ein furchtbares Gefahrenſignal. 

Die untugendhafte Frau, die ohne Bedenken eintritt und 
eiuer tugendhaften Frau den Preis wegnimmt, iſt die aller⸗ 
ſthlimmſte. Das iſt die abſcheulichſte Art des unanſtändigen 
Bolragens. 

Wird nuun aber die geiſtige Haltung einer Frau ganz 
und gar von ihrem Gefühl des geſchlechtlichen Wettbewerbs 
heſtimmt? Ganz und gar! Aufrichtige Freundſchaft, wie 
ſie die Männer kennen, iſt zwiſchen zwei Frauen nur dann 
mnüglich, wenn ſie ſich nicht um die Eroberung eines Mannes 
bemilhen« Millionenſach findet man geheuchelte Freund⸗ 
ſchaften zwiſchen Frauen, weil ſie zuſfſammenhalten müſſen 
und, weil ſie ſehen milſſen, was ſich begibt! Verdacht und 
Rinalität ſind immer auf der Lauer. 

Ob ſich woͤhl echte Freundſchaft zwiſchen zwölf Franen 
entwickelte, wenn ſie auf einer einſamen Inſel geſtrandet 
wären und die Geſchlechtsrivalität in Fortfall käme? 

Sie würden ſich wohl mit der Zeit vertragen, aber in dem 
Augenblick wäre es aus mit dem guten Einvernehmen, in 
dem ein ſchifſbrüchiger Seemann an die Küſte 
angetrieben würde. Ihre ganze Haltung würde ſich ändern. 
Ihr ganzes Ausſehen würde ſich ändern. Sie würden den 
Wettkampf beginnen, ehe noth der arme Junge auf dem 
Strande läae. 

Warum ſind Avendgeſellſchoften ſo ſürchterliche 
Angelegenheiten? Wegen der ponchologiſch-widerſinnigen 

  

Die augenblickliche Mode 

  
Mleider fiir Mauis umd Beruf ů 

kann, vom modiſchen Standpunkt betrachtet, als wirklich ſchön 

Sitte, Männer und Frauen in gleicher 5. zu laden. Eine 
Abendgeieltaaft aus zwölf Männern und brei Frauen wäre 
ein ſicherer Erfolg. 
Die Männer würden miteinander konkurrieren müſfen. 

Die Frauen wärxen ſo glücklich, datz der eiſige Verdacht, den 
ſie bei gleicher Anzahl zwiſchen ſich ausſtreuen, verſchwände. 

Eine moderne Küche 
Auf einer zur Zeit in Bexlin veranſtalteten Möbelausſtellung 
hat man Gelegenheit, die Fortſchriite, die auf dem Gebiete der 
Wlobelherſielung und der Raumgeſtaltung erzielt wurden, zu 
beobachten. Von beſonderem Imereſſe ilt hierbei der in un⸗ 

    

  

  

ſerem Bilde zu ſeheude Schrauk einer modernen Küche, in den 
die heute ſür eine Hausſrau unentbehrlichen Küchenmaſchinen, 
wie Brotſchneidemaſchine, Kafſeemühle uſw. gleich eingebaut 

ſind. 
E 

  

    

hat den Vorzug der größten 

  

  

Haben Sie ſchon einmal bemerkt, welche aufrichtige Wärme 
ſich der Männer in demielben Augenblick bemächtigt, da bie 
Frauen die Taſel verlaſſen? Haben Sie einmal darauf ge⸗ 
achtet, wie ausgezeichnet die Männer ſich dann verſtehen 
bis ein troſtloſer Gaſtgeber, einigermaßen gezwungen und 
verlegen, ſagt: „Wollen wir nicht lieber wieder die Damen 
aufluchen? lUnd haben Sie dann nicht in dem Salon den 
femininen Eisſchrank gefunden, die kalte, unaufrichtige 
Atmoſphäre der Geſchlechts⸗Rivalität? Bei jeder Abend⸗ 
Dotaen müßten auf fe eine Frau mindeſtens vier Männer 
ommen.“ 

Hetze gegen die Kinderfreundebewegung 
Im veraangenen Jahre haben die Kinderfreunde im Allgau 

Braunſchweiger Kinder untergebracht. Für Ende Juli dieſes 
Jahres haben ſie die Errichtung einer Kinderrepublik in 
Dausham in Cberbayern vorgeſehen. Ihre Abſicht hat in der 
fatholiſchen Preſſe Baperns eine großzügige Hetze entfeſſelt. 
Alois Fürſt zu Löwenſtein, Vorſitzender der deutſchen Katho⸗ 
litentage hetzt in einem gegen den Bolſchewismus gerichteten 
Artikel: „Werden nicht auch in Deutſchland ſchon Kinder plan⸗ 
mäßig verderbt von den Kinderfreunden?“ Die katholiſche 
Preſſe verweiſt auf dunkle Drohungen, die der baveriſche Kul⸗ 
tusminiſter im vergangenen Jähre gegen die Kinderfreunde 
ausgeſtoßen hat. 

Laſſet die Kindlein zu mir kommen! Den Bemühungen 
der Kinderfreunde aber begegnen Haß und Hetze aus dem 
katholiſchen Lager! 

Nur für die Gelüfte des Mannes da⸗ 
Ein närriſcher Frauenſeind 

Die gonze Geiſtesverfaſſung der Alttürken kam vor der tür⸗ 
ktiſchen Leffentlichkeit in dieſen Tagen, da den türliſchen 
Frauen das Gemeindewahlrecht gewährt und das Parlamenis- 
waͤhlrecht in Ausſicht geſtellt worden iſt, noch einmal in einem 
ſeniationellen Zeitungsartikel des bekannten Stambuler Arztes 
Maſhar Csman Bej zum Ausbruck. Der Arzt überſchüttet die 
nach politiſchen Rechten verlangenden Frauen mit Hohn und 
Spoti und erklärt rundweg., daß die Frau keinesfalls ein vdem 
Manne ebenbürtiges menſchliches Weſen ſei. Die Frau ſei nur 
geſchaſfen, um den Gelüſten des Mannes dienſtbar zu ſein und 
für die Forwſlanzuna des menſchlichen Geſchlechts Sorge zu 
tragen; ihr ſalle alſo gewiſſermaßen eine pflanzliche, aber keine 
eſellſchafttiche Funktion zu. Die Frauen den Männern gleich⸗ 
e hieße nichts anderes, als die Welt auf den Kopf ſieleen 
wollen. 

Wer nicht heirntet — muß blerhen 
Ein litauiſcher Frauenverband, der in Kowno ſeinen Sitz 

bat, will an die Regierung das Erſuchen richten, eine hohe 
Beſteuerung für alle Junageſellen einzuführen und außerdem 
durch ein Geſetz beſonders ſchwere Strafen ſür Ehemänner 
leſtzuſetzen, die ihre Frauen verlaſſen. NRach dem von dem 
Frauenberbande ausgearbeiteten Entwurf ſollen alle Jung⸗ 
geſellen vom 30. bis 690. Lebensiahr der Sonderſteuer unter⸗ 
liegen. 

  

Vielfältigkeit: für den Nachmittaa und den Abend werden die 
Kleider immer komplißzierter. immer ſtoffreicher, für den Vor⸗ 
mittag dagegen, für Haus und Beruf, immer einſacher, lowohl 
im Schnitt als auch in der Garnierung. Die ſich irgendwie be 
tätigende Frau (ſei es am Schreibtiſch, an der Schreibmaſchine. 
im Laden, im Haushalt uiw), ſie muß für die langen Stunden 
ihrer Beſchäftigung die komplizierte und für dieſen Zweck un 
bequeme Mode ablehnen und ſoll vollkommen an die einſachen 
Kleider halten. Sie ſind für ſie eben praktiſch und zwech 
entſprechend — und nur das Praktiſche und Zweckentſprechende 

angeſehen werden. Der Rock für den Vormittag bleibt kurz. 
deckt aber die Kuie, ſo daß beim Sitzen das änaſtliche Zupſen 
und Ziehen forlfällt. Als Sloff ſind vor allem die äußerſt 
praktiſchen Tweeds zu empfſehlen, die nicht empfindlich ſind 
und Regen ſowie Staub vertragen. Als eleganteres Matexial 
käme Tuch und Wollkrepp in Frage. Die Tweedkleider werden 
neuerdings viel mit Pitecgarnituren ausgeſtattet. Für an⸗ 
dere Wollſtoffkleider iſt eine Crepe⸗de.Chine⸗Garnitur, die auch 
waſchbar iſt, paſſender. — Zu allen Modellen ſind Lvon⸗ 
Schnitte erhältlich. 

  

    

    E   9.„ 4723. Hauskleid aus braun⸗ 
Idriertem Wolltoif. Die Vorder⸗ 
teile unierbricht eine knopfbrietzte 
Blende. Rechts Ider Vahiſt Talche. 
Sederaürtel. Weißer Batiltkragen. 

offverbrauch: Letwa 3.40, m., 

Grobe 22.-44.-40 Aus &S erdäluid öse 42. 41, AR et lich. 
Dreis Nk. 1.— 

à610, Einjaches Kleid aus roſt⸗ 
rotem Wolltrepp mit weißer Creue⸗ 
de⸗Chine⸗arnitur. Em Rock bil⸗ 
den die K Tuicey,WSoen Teile 
abſteßende Taſchen. Born breite 
Tollfalten. Stofiverbrau⸗ 
jär 6² üse 24 breit. Los i 
ür Größe 44 und 45 erbältlich. 

Preis Mt. 1.— 0 

Wis machen wir mit dem Rhabarber? 
Ein vielfach verwendbares Nahrungsmittel 

Wenn die erſte Rhabarber grütßze auf den Tiſch kommt, iſt 6., meiſt das Jeichen, baß es Schlußtit mit ben ſäüweren 
Wintergerichten und daß nun das Frühjahr uns eine unſerer 
Lieblingsſpeifen nach der anderen auftiſchen wird. Je weiter 
der Sommer vorſchreitet, um ſo billiger wird der Rhabarber, 
—. wenn es erſt Obſt aibt, wird er meiſt ſchmählich vernach⸗ 
läſſigt: wer ihn in ſeinem eigenen Garten hat, verwendet die 
wohlſchmeckenden Stengel oft überhaupt nicht mehr. Das iſt 
ſehr bedauerlich, denn es gibt ſo vielſache Zubercitungen fütr 
den Rhabarber, daß wir ihn, ſolgnge es überhaupt Rhabarber 
aint, inniges Moß de 8N2 HMeuf ieh bringen können, ohne daß 

einzi r Ausruf laut würde: i Wbcbenberi⸗ j e: „Ach, ſchon wieder 

Ein leckeres Rhabarberkompott iſt als Beigabe 3u 

       

         
ů braucht man die Haut nicht abzuziehen, da die Farbe wie auch 

5     

L. 4612. Paiſenkleid aus brauuem 
Duch mit weihen Crepe-de⸗Ebine⸗ 
Garnitur. Seitlich und in der hin⸗ 
teren Miite Lacetſtepperei. Jeher. 
leits fallen Gegenfalten aus, Am 
Gülriel Schnallenſchlik. Stoffver⸗ 
brauch eiwa 2.20 m. 130 em breil. 
Lnan⸗Schnift für Größe 12. 14. 

16 und 48. Preis Mk. 1.— 

V. Agir. Jumperkleid aus rolem 
Wolgeorgette. Den Rac erwei⸗ 
tern breite Tollfalten. Tie weiße 
Crepe-de. Chinc-Weſts ilt mit Hobl⸗ 
Habt ausgeſtatter. Bandſchluppen. 
DSeißc Aermelaufſchläae. „Stoki⸗ 
verbrauch: etroc 2.60 m 130 em 
breit. 0,70 m heller Stoff. 100 cm 
breit für Dehte und Auiſchläse, 
Suon-Scbniti für Grötze G. 44, 10 
und 18 erböltlich Preißk Mik. i.— 
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OD à (621. Kreid aus kariertem Bel- 
LiKt ſtofſt., Füß den vorn und vuc, 
MAN wärls in, Palten Teiterſchre Rock 
CüIAi ſind die ſeillicer Teile ſchröa 'g⸗ 

riert verwendet. Sta kverbeauch: 
etwa 2,70 m, 130 em Preit. Znon⸗ 
Schnitt für Gxöße 40 und 41 er⸗ 

Dä tlirch. Sreis Mk. 1—. 

V722. Einſaches Kleid aus mittel⸗ 
farbigem. Lil bedrucktem Judan⸗ 
E Den Kod exaangt ein 

lockenvolant, Am weißen Batiſt⸗ 
Bandſchleiſe. Weiße Bünd. 

chenärmel. Stoſfverbrauch, etwa 
1.20 m. S0 ch. breit. Spon-Schnitt 
für Grölte 44 und 46 erbälklich. 

Preis Mk. 1.— 

Eragen 

erteee-eeeeeeee-eee-ee--eeeeeee et,,,e 

die Geichmackstoſſe zum großen Teil in der Haut ſitzen; bei 
älteren, dicen Stengeln »iſt das natürlich anders, da dann die 
Hanffaſern zäh ſind. Zum Khabarberkompott ſchneidet man 
die Stengel in Srücke., leat ſie in eine gutſchließende Kaſſerolle, 
überſtreut ſie mit 125 Gramm Zucker auf ein Pfund Rha⸗ 
barberſtengel und mt Liter Waſſer darauf: nun ſetzt man 
den Topf auf ganz ſchwaches Feuer und deckt ihn ſeit zu. So⸗ 
bald er ins Sieden kommt, rührt man das Kompott ein wenig 
um und ſtellt das Feuer ab. worauf man das Kompott noch 
unter Verſchluß ein paar Minuten an der heißen Stelle nach⸗ 
dämpfen läßt. 
Rhabarbercreme. Die zerichnittenen Rhabarber⸗ 

ſtengel werden in ganz wenig Waſſer weich gekocht und dann 
mit Vanillezucker beſtreut. Iſt dieſes Püree, das eiwa ſo dick 
ſein muß wie Apfelluppe, erkaltet, ſo löſt man (für 72 Liter 
Püree) acht Blatt Gelatine auf und rührt es dazwiſchen So⸗ 
bald die Maſſe dicklich zu werden beginnt, rührt man „& Liter   

kann jeden Mürbeteig damit belegen, auch der beliebte 
Schichtkuchen ſchmeckt mit Rhabarberkompott ſehr gut. 
Mau braucht nur zwei Tortenböden aus Mürbeteig zu backen. 
das Rhabarberkompott dazwiſchen zu tun. die Torte oben mit 
Zucker zu verzieren, und ein prächtiger und wohlſchmeckender 
Sonntagskuchen iſt fertig. Eine andere Rhabarbertorte wird 
gleichfalls allgemeinen Beifall finden. Für dieſe backt man 
einen Tortenboden aus dünn ausgewalztem Mürbeteig — aus 
125 Gramm Butier, 250 Gramm feinem Mehl, 65 Gramm 
Zucker, einem Ei. Man rollt den gui durchgekneteten Teig aus, 
ſchneidet ein für die Tortenſorm paſſendes Stück aus, belegt 
die gut mit Butter ausgepinſelte Form damit, macht aus den 
übrigbleibenden Teig einen Rand Und bäckt den Teig halbgar. 
Dann erſt wird er mit dem fertigen Rhabarberkompott belegt. 
Nun ſchlägt man Eiweiß zu Schnee, gibt 200 Gramm Streu⸗ 
zucker und ſüße, abgezogene, geriebene Mandeln varunter, be⸗ 
legt das Kompott damit und macht einen erhöhten Rand. Nun 

3 b geſchlagene Sahne vorſichtig darunter. Die erkaltete Speiſe iſt! bäckt man die Tort tig, daß ſie hellbraun iſt. Dieſe 
Braten immer angenehm. Hat man ſehr hunge, zarte Stengel, an heiken Tagen eine billige und angenehme Erfriſchung K u emesSrngfoin 

Auch zur Bäckerei ift Rhabarber gut verwendbar. Man 
Torten könne nur in einer Sprinaform » abnehmber- 
Rand gebacken werden. 

  

 



Virtschaſt Handel-Schiffahrt 

Zumer mehr Labungen gehen nach Gdingen 
Der Danziger Hafenverkehr in der Zeit vom h. bis 15. Mai 

Eingaug: 126 Fahrzeuge und zwar 89 Dampfer, 31 Mo⸗ 
torſegler, 2 Seeleichter und, 1 Motorbpvot mit zuſammen 
76 177 Netto⸗Reg.⸗To. gegen 113 Fahrzeuge mit 77 669 Netto⸗ 
Reg.⸗To. in der Vorwoche. 

Ladung: 28 Stückgut, 5 davon hatten gleichzeitih Paſſa⸗ 
giere, ie 3 Alteiſen, Steine und Abbrände, jſe 1 Erz, Schwe⸗ 
ſelkies, Automobile, Hel, Kreide, Getreide, Papiermaſffe, 
Eiſen, Harz und Flachs. 77 kamen leer ein. 

Nationalität: 44 Deutſche, 20 Schweden, 20 Dänen, 8 
Letten, 5 Polen, je 4 Engländer und Danziger, und zwar die 
Dampfer Oberpräſident Delbrück, Peter von Danzig., Etzel 
und der Neubanu Blücher, je 3 Holländer und Eſtländer, ſe 
2 Norwener und Finnen, je 1 Franzoſe und Belgier. 

Ausgang: 113 Fahrzeuge, und zwar 87 Dampfer, 23 Mo⸗ 
torſegler und 3 Seeleichter mit zufammen 75 16) Netto⸗Yie 
Tonnen gegen 147 Fahrzeuge mit 105 [71 Netto⸗Reg.⸗Tu. in 
der Vorwoche. 

Ladung: 35 Kohlen, 25 Stückgüter, dauon hatten als Bei— 
ladung ? Holz, 8 Getreide, ſe 1 lebende Pferde und Zement; 
außerdem hatten 4 gleichzeitig Paſiagiere an Bord;: 15 We⸗ 
treide, davrn hatten je 1 Salz und leere Fäſſer als v. 
ladung: 10 Holz, 3 Kalijalz, ie 2. Zucker und Petroleum, je 
gement, Schmal; (Wiederausfuhr), Sonnenblumenkerne 
und Schmieröl, 1 Dampfſer nahm Paſſagiere und Poſt von 
hier weg. ſtz aingen leer aus. 

Rationalitäat: 37 Deutjiche, 23 Schweden, is Täuen, ie 
ü Letten und Polen. 5 Norweger, 4 Danziger, und zwar die 
Dampfer Sberprüſident Delbrück, Peter von Dauziga, Echo 
und der Neubau Blücher, ſe 3 Engländer und Holländer, 
ſe ? Finnen, Eſtländer und Griechen, je 1 Ruſſe und Belgier. 

An Maſſengütern wurden in der obigen Zeit zirka 13000 
Tonnen eingeführt, das ſind 4h½%h Tonnen weniger als in der 
vorigen Berichtszeit. Im Freibezirk löſchten 3 Dampier, 
unn zwar die ſchwediſchen Schifſe „Ture“ 1400 Tonnen Erz, 
„Mercur“ 7780 Tonnen Abbrände und „Goödhun“ 160 Ton⸗ 
nen Abbrände. Die Ladungen der Dampſer,Ture“ und „God⸗ 
hem“ waren für Johannes Ick, die des „Mercur“ für 
Scheucker & Cy. beſtimmt. Im Weichſemünder Becken löſchie 
für die Warte der Dampfer „Maadalena“ 4600 Tonnen 
Schweſelkies, die er von Huelha brachte und der Retzlaff⸗ 
Dampfer„Faſoli“ für die Warſchauer 5100 Tonnen Erz von 
Lulea. Es pürfte intereſſieren, daß die Erzverſchiffungen 
von letzterem Haten in dteſem Jahr um rund 10 Prozent, 
d. h. etwa um 8—-00,0%0 Tonnen herabgeſetzt werden ſollen, 
da angeblich die Abnehmer den Wunſch geäußert haben, in⸗ 
folge der gedrückten Konfunktur, Auſſchub in den Lieſerungs⸗ 
verträgen zu erhalien. Wie welt dadurch die Lieferungen 
betrofſen werden die über unler Hafen gehen, iſt noch nicht 
erüichtlich, 

Di: Schrrtteiniußr wurde durch 3 kleine Segelſchiffsla⸗ 
dungen, die erſten in dieſem Munat, beſtritten. Ueber Gdin⸗ 
nen wurden im wGegenſatz zu Danzia. ſchon in den erſten 
10 Tagen dieſes Monats bereits über 3o˙0 Tonnen Alteifen 
eing-jührt. Im Aypril ſtellte ſich die Einſuhr von Schrott ju 
Gdingen auf 10 600 Tonnen. Leider iſt keine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß ſich der Import dieſes Artikels über unſeren 
Haſen hebt. 
Söonſt wäre nur noch die Einſuhr von ſchwediſchen Pfla⸗ 
ſterſteinen hervorzuheben. vyn denen 3 Segelſchiffsladungen 
ankamen, die in Legan gelöſcht wurden. 

Von Gdingen kamen in der Berichtswoche 3 Dampfer und 
3 Moiorſegler: davon waren s leer, 1 Dampfer hatte Güter 
als Teilladung. Nach Gdingen liefen 3 Dampfer aus, davon 
waren 2 leer, 1 hatte eine Reſlladung Schmalz an Boroͤ, das 
ſür Gdingen beſtimmt war. Auch eine große Reisladung 
nyn Tonnen gelangt jentein Rangvon nach Gdingen zur 
Rerichiffung. Noch vor einigen Zahren kamen regelmäßig 
iapaniſche Dampier mit ſolthen Ladungen in Danzig au und 
boten vielen Arbeitskräften Beſchäſtigung. 

   

    

   

     

  

   
   

  

  

„qSeichen einer Beſſerung“ 
Die Wirtſchaftslage in Polen 

Ueber die polniſche Wirtſchaftslage im April berichtet die 
ſtaatliche Landeswirtſchaftsbank, daß Zeichen'einer Beſſerung 
zu beobachten ſeien. In einem gewiffen Widerſpruch hierzu 
icheinen allerdings Berichte aus verſchiedenen Induſtrie⸗ 
zweigen zu ſtehen, die keineswegs günſtig lauten. So mußte 
die Kohleninduſtrie ihre Förderung üienge der Verſchlechte⸗ 
rung der Abſatzverhältniſſfe im In⸗ und Auslande ein⸗ 
ichränken. Auch Produktion und Abſatz der Naphthainduſtrie 
jind zurückgegangen. Der erhöhte Export der Eiſenhütten 
lonnte den Ausfall auf dem Inlandmarkt nicht wettmachen. 
Die Lage der Textilinduſtrie iſt nach wie vor kritiſch. In 
der ganzen verarbeitenden Induſtrie war Stagnation zu 
ber bachten. Der Handel konnte trotz ſaiſonmäßiger Bele⸗ 
bung die Umfätze des Vorjahres nicht exreichen. Auch die 
Kreditverhältniſſe haben ſich trotz Verflüſſigung der Geld⸗ 
marktlage nicht gebeiſert. Die verminderte Zahlungs⸗ 
fähigkeit hält weiter an. Die Banken verfügen zwar über 
größere flüſſige Mittel, auch die Einlagen der Sparinſtitute 
ſind geſtiegen, dagegen liegt die Wertpapierbörſe fait voll⸗ 
kommen ſtill. Die ſchwierige Finanzlage der Landwirtſchaft 
zeigt nur inſofern eine Verbeſſerung, als die Getreidepreiſe 
etwas anzogen, was zum großen Teil aber nur dem Handel 
zugute kommt, und der Schweine⸗, Butter⸗ und Eiermarkt 
eine gewiſſe Belebung erfahren hat. 

Polniſche Zollerhöhung für gereinigte Wolle in Ausſicht 

Im Juuni d. J. wird die Geſellſchaft „Polſkie Runo“ wie⸗ 
der einen Wollmarkt in Warſchau veranſtalten. Auch im 
Juni enu. J. hat ein jolcher Markt in Warſchau ſtattgefunden, 
auf dem ca. 70 Tonnen Wolle polniſcher Herxkunft (größten⸗ 
teils ungewaſchene Ware) umgeſetzt worden ſind. — Wie ver⸗ 
lautet, wird von der polniſchen Regierung eine Zollerhöhung 
jür gereinigte Wolle geplant (gegenwärtig iſt Wolle, ge⸗ 
lämmt, geſponnen und gezwirnt, mit 71,50 Zlotn je Doppel⸗ 
zentner für ungefärbte und mit 130 Zloty für gefärbte Ware 
belaſtet!. Die Ueberwachung der Einfuhr wird einer zen⸗ 
tralen Organiſation übertragen werden. Der notwendige 
Reinigungsprozeß joll ſoweit als möglich in Polen ſelbſt vor 
ſich gehen, und zwar iſt hierzu die Errichtung einer neuen 
großen Wollwäſcherei geplant. Der polniſche Wollhandel 
ſragniert zur Zeit vollſtändig. Die Fahresproduktion von 
etwa 4000 Tonnen Wolle iſt nur zu einem Teil auf dem In⸗ 
landsmarkt unterzubringen. Eine Erhöhung des Abſfatzes 
wird von Maßnahmen erwartet, denen zufolge die pol⸗ 
niſche Heeresverwaltung zum ſtärkeren Verbrauch polniſcher 
Wolle herangezogen werden foll. 

  

  

Polniſche Textilwaren für China. Die A.⸗G. Landsberg 
in Tomaſzow hat von einer engliſchen Exportfirma größere 
Auſträge zur Lieferung von billigen Textilwaren erhalten 
die zum Abſatz in der Mandſchurei beſtimmt ſind. Die pol⸗ 
niſche Textilinduſtrie ſtößt bei ihren Verfuchen, im Fernen 
Oſten Fuß zu faſſen, namentlich auf japaniſchen Wettbewerb. 

  

    

500 Amerikaner kommen nach Wien 
Nordamerika und das 2. Arbeiter⸗Olympla 

Der Verwaltungsrat der Neuyorler Vollszeitung führt 1931 
eine großzügig vorbereitete Europareiſe von mehreren Hundert 
Volkszeitüngsleßern durch. Zweck der Reiſe iſt, die perſönlichen 
Verbindungen mit den mitteſeuropäiſchen Arbciter⸗Kullurorganiſa⸗ 
tionen auſzunehmen, deren Errungenichaften zu würdigen und 
Stätten der Gecchichie der Arbeiterbewegung Mittelenropas auſ⸗ 
Miuchen. Die Reije ſieht auch einen Beſuch im roten Wien vor. 
Der Vorſitzende vom Nordamerikaniichen Arbeiter-Turn- und Sport⸗ 
verband. Keinalh, hat an den Verwaltungsral der Neuhorker 
Valtszeirung ein Schreiben gerichtet ntit dem E hen, die Reije 
io flaltiinden zu laſſen, daß'ich die nordamerikaniſchen Olympia⸗ 
leilnehmer ihr anichließen lönnen und da das Wiener Reiſeziel 
in die Tage des Olympias ſallt, um allen Fahrtteilunehmern den 
Veſnch die'er großen ozi ichen Kulturveranſtallung zu ermög⸗ 
lichen. Die Nenyorker Volkszeitung hat dieſes Schreiben veröffent⸗ 
licht und ihm die nechſteheude außerordentlich begrüßenswerte Ant⸗ 
wort beigejügt: 

Der aus dem Schreiben des Genoſſen Reinath ſprecheude Geiſt 
der genoſſeuſchafllichen Zujammenardeit wird — auf die Geſamt⸗ 
bewegung übertragen — in Zukuuft der deutichſprachigen Arbeiter⸗ 
Muiveguſ, in dieſem Lande re Erjolge als bisher, verbürgen. 
Die Neunorker Volkszeitung ichlägt in die dargebokene Hand der 
Arbeiterſportler herzlichſt einund veripricht freudig, jede ihr 
mögliche Zujammenarbeit. Die Volkszejtungsreiſe wird zeilig ge⸗ 
nuß beginnen und die Reiferome enküprechend geündert werdeu. um 
die volle Teilnahme an der 2. Arbeiker-Olumpiade möglich zlt 
machen, ſo daß es nicht ichwer jein fſollte, fünfhundert deulichſpra⸗ 
chinge Männer und Frauen aus Amerika in Wien auimarſchieren 
zu laſſen, 

Jedeuſalls dürſen Geuoſſe Keinaty und ſoine Arbeſierſportler 
davon überzeugt ſein, daß ſeine Worle praktiſcher Solidarikät bei 
MeeSnellszeitiüngsfauiilie ſreudigen und lauten Widerhall finden 
werden. 

Tenniskampf an der Eporthalle 

  

   

     
      

  

   

  

   
    

  

  

Die beiden Danziger Tennisrereine T. C. Schwirz-Weiß 
und Poſtſportverein trugen am 8. Mal auf den Plätzen au 
der Sporthalle einen Vereinskampf aus. Schwarz-⸗Weiß 
ſiegte mit 9:4 Punkten. ů 

Einzelergebniſſe (Schwarz⸗Weiß zuerſt genannth: Her⸗ 
ren⸗Einzelſpiel: l. Meyer gegen Bentlin 3:6, 6:2, 
6 „0; 2. v, Krockow gegen Laubmeyer 2:6, 2:6. — Damen⸗ 
Einzelſpiel: 1. Frl. Kirſchner geven Frl. Lehmann 6 0, 
7:5; 2. Frl, Diſchhäuſer gegen Frl. Stange 611, 6: 1. — 
Herren⸗Doppelſpiel: 1. Adami-Voeodan, gegen 
Bentlin⸗Hoelger 2:6, 2:6; 2. v. Krockow⸗Nickel gegen Laub⸗ 
meyer⸗Siegl 2: 2:6. — Damen⸗Doppelſpiel: 
1. Frl. Kirſchner⸗Frl. Diſchhäuſer gegen Frl. Stauge⸗Erl. 
Boßtz 6:0, 6: 1. — Gemiſchtes Doppel: 1. Meyer⸗Frl. Diſch⸗ 
häufer gegen Bentlin⸗Frl. Lehmann 6:1, 6:2. 

Jugend⸗Sportfeft 
Der Jugend⸗Ausſchuß des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportver⸗ 

bandes hat im Lauſe voriger Woche das Ausſchreiben zum 
Jugend⸗ und Kinder⸗Spiel⸗ und Sportſeſt, das zum 15. Juni 
auſ dem Heinrich⸗Ehlers⸗Platz ſtatlfinden ſoll, herausgebracht. 
Bemerkenswert und zugleich erfreulich iſt es, daß das Ju⸗ 
gendſportfeſt in allen Klaſſen Mannſchaftskämpfe vorſieht. 
Die Kämpfe ſehen Lauf, Sprung und Wurf vor. Ferner ſind 
eine Anzahl Stafetten ausgeſchrieben. Wünſchenswert wäre 
es, wenn reſtlos alle Jugendlichen und Kinder beiderlei Ge⸗ 
jchlechts an den Kämpfen teilnehwen würden. Meldeſchluß 
2. Jnnti. Anſchließend an die leichtathletiſchen Wettkümpfe 
iſt ſe ein Knaben⸗ und Jugend⸗Hand⸗ und Fußballſpiel vor⸗ 
geſehen. 

Wie wir ſeruer eriahren, ſind weitere Veranſtallungen 
für die Jugend vorgeſehen. So am 2. und 3. Juli das Be⸗ 
zirksiugendtreffen. Kahlbude mit ſeiner landſchaftlich reiz⸗ 
vollen Umgebung, die für ausgelaſſene Spiele prathtvoll ge⸗ 
eignet iſt, iſt der Ort des Stelldicheins. An dieſen Jugend⸗ 
veranſtaltungen dürſten nicht nur die Jugendlichen. ſondern 
auch die ſich noch jung fühlenden älteren Sportgenoſſen regen 
Anteil nehmen. 

       

     

       

  

  

Neuer Schwimmrekord 
Einen neuen Schwimmrekord ſtellte am Sonnabend in 

Dresden die Schwimmerin Dorle Schönemann vom 
Schwimmverein Blau⸗Weiß, Dresden, im Stadtbad Dres⸗ 
den⸗Pieschen über die 500 Meter Crawlſtrecke mit 7:52,1 
auf und unterbot damit die alte Höchſtleiſtung, die erſt vor 
wenigen Wochen von Reni Erlens⸗Oberhauſen im Bremer 
Stadtbad mit 8: 15 erreicht worden war, um faſt 23 Sekun⸗ 
den. 

Fußzbull⸗Pokal⸗-Tucnier 
Hente erſter Spieltag 

Wie in den Jaßren vorher wird auch in dieſem Jahre 
das Fußball-Rokale Tuüurnuier nom Sporttlub 
Preußen durchgeführt. Die erſten Spiele werden bereits 
heute ausgetragen. Es ſpielen: 

6,00 Uhr: Gedania gegen B. E. B. 
6.50 Uühr: D. S.C. gegen S⸗ Zyppol. 
Die weiteren Vorrundenſpiele führen morgen Preußen 

und Hauſa und 1919 Nenfahrmaſſer und Schupo zuſammen, 
Der Freitag iſt der Tag der Zwiſchenrundenſpiele. Die 

Schlußſpiele werden im Anſchluß an den Straßenlauf „Aner 
durch Danzig“ ausgetragen. 

Tauer der Spielzeiten: Vor⸗ und Zwiſchenrunde zweimal 
25 Minuten: Endſpiel zweimal 45 Minuten. 

Endet ein Spiel nach Ablauf der feſtgeſetzten Zeit urent⸗ 
ſchieden, ſo iſt wiederum Settenwahl vorzunehmen u, L das 
Spiel zweimal „ Minuten zu verläugern. Fällt während 
der den. keine Eyſcheiduna, ſo muß das Spiel neu angeſetzt 
werden. 

Dobitſchland⸗Mundfahrt 1930 
Die 7. Elappe 

Am Sonutag wurde auf der Deutſchlandrundfahrt die 
7. Clappe Siutigart.-Prauffurt 1212 Kilometer) in 5:40,15. 
zʒzlrrückgelegt. Dieje Etapnre war womöglich nuch unerfreu— 
licher ausgejahren worden wie die vorine, Trotz des Rekord⸗ 
tompos von über 36 Kilometer in der Stunde kam eine 
Gruppe von 27 Fahrern am Hiele an und lieſerte ſich einen 
erbitterten Kamnf. Etma „1 Meter pur der Miellinie er 
eiguete ſich ein böſer Maſſenſturz, in den nicht weniger als 
11 Fahrer verwickelt wurden. Die übrigen paſſierten weil 
zerriſſen das Ziel. Als Erſter Brund Wolke vor Siegel und 
Tomaſini. Das Oberſie Schiedsgexicht leitete ſofort eine 
Unterſuchung ein und ſtellte ſejt, daß der Sieger Wolle durch 
einen Schmenker den Sturz verurſacht hatte. P'an disaltali⸗ 
ſizierte darauf den Sieger und wertelte die übrigen Waßfrer 
der Spitzengruppe mit je lo Punkten und derkgleichen Zeit, 
ſo daſtHes bei dleſer Etappe keine Sieger gab und anch das 
Geſamtergebnis unverändert blieb. Befonders ſchwer wurden 
Metze und auch der Favprit Tietz bei dem Sturz mit— 
genommen jo daß die weitere Teiluahme des letzteren in, 
Frage geltellt iſi. 

Deutſcher Rugby⸗Läuderſieg über Spanſen 
Ius dem Länderkampß Deutſchland Spanten 

kunnte die deutſche Nuabymaunichaſt in. Dresden einen salat— 
len 50⸗Sieg ſeiern. Die deutſche Fünſzeun war im ganzen 
Spiel den Spaniern überlegen und haſte jchon in der erſten 
Spielhälfte das Endreſultat erziell, während die zweite 
Hälſte bei ausgenlichenen Leiſtungen korlos blieb, 

   

  

    

   

  

10⸗Hilometer⸗Straßenrodrennen 
Der Bund Deutſcher Radfahrer Gau Danzig hielt Sonn— 

tag, den 18. Mai, gelegentlich ſeiner 2. Gau⸗-Manderſahrt, an 
der ca. 120 Mitalieder teiluahmen, ein uu-⸗Kilometer-Skraßen⸗ 
rennen auſ der Strecke Schiemenhorii.—Bohnfackdabrt 

Sämllithe tgemeldelen Fahrer ſtartetken um 
6 Minuten. ö‚ 

Ergebniſſe: t. Kozian, N.-V. Friſchauſ, 17 Min. 
45 Sek, 2. Staſivrowſti“, R.⸗K. Friſchauf, 17 Min, 23 Sek. 
3. Jander, R-MN. Friſchauf, 17 Min. 22 Sek.. l. Fritſch, Arnv, 
M. B. V., (7 Min, 3z6 Sek. „. Trun, Erich, R.⸗V. Feſter 
Wille, 17 Miu. 50 Sel. 

   
iuUhr 

   
   

  

Nurmi ſient in Finuland 
Die ſinniſche Gryß-countrü-Meillerſchaſt über 8 Kilpmeter 

wurde am Sountag von Paouo Nuürmi in 27: 14 vor 
Zinnuuin 27:43 und Iſo⸗Hollo 27: 51 überlegen gewonnen. 

Ringländerkampf Deutſchlaud—Tſchechoflowakei. Mit den 
beiderſeits ſtürkſten Kertretungen kraten am Sonnabend in 
Prag die Ringerſtaffeln des Deutſchen Athletik Sportver— 
bandes von 1891 und eine iſchechiſche Mannſchaft an. Drei 
Begegnungen endeten mit Schulterſiegen, während die an⸗ 
deren nur nach Punkten gewannen werden konnten. Das 
Geſamtergebnis lautete 4:3 für Deutſchland. 

Der Tenniskampf Frankreich—England in Paris wurde 
am Sonntag beendet. Die Begegnuna aing 8d⸗8 aus. Die 
Senſation war die Niederlage des franzöſijchen, Doppels 
Cochet⸗Brugnon gegen die Engländer Gregory-Collins 4:6, 
6:2, 7:5. 

Immerhin ſo en die polniſchen Textilien inſolge ihrer Bil⸗ 
ligkeit gute Ausſichten auf dem chineſiſchen Markt haben. 
Dem Vernehmen nach wird die Errichtuna einer chineſiſchen 
Geſandtſchaft in Warſchau und die Gründung einer volniſch⸗ 
chineſiſchen Handelskammer erwogen. 

Weitere Ermäßigung des Berliner Privatdiskontes, Der 
Privatbiskont 311— beide Sichten um' je 4 Prozent, auf 
3% Prozent ermäßigt worden. — 

Zinſenermäßigung bei der Berliner Stempelvereinigung. 
Im Hinblick auf die mit Wirkung vom 20. Mai 1030 erfok⸗ 
gende Reichsbankdiskontermäßigung von 5 Prozeut p. a, auf 
4%2 Prozent v, a. hat die Vereinigung von Berliner Ban⸗ 
ken und Bankiers beſchloſſen, mit Wirkung vom gleichen 
Tage den Zinsſatz für täglich fällige Gelder in proviſions⸗ 
freier Rechnung von 25, auf 2 Prozent v. a. zu ermäßigen, 
hingegen den Satz für tägliche Gelder in proviſivnspflichtiger 
Rechnutig mit 8 Prozent p. g. unverändert beizubehalten. 
Desgleichen ſoll der Zinsſatz für Einlagen auf Sparkonten 
mit 5 Prozent p. a. vorläufig unverändert beſtehen bleiben. 
Die Sollzinſen ermäßigen ſich gleichfalls mit Wirkung vom 
20. 5. um 72 Prozent. 

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig am 19. Mai: 100 Reichsmark 122,65—122,95; 
100 Zloty 57,65—57,77; Scheck Lonbon 25,0025—250025; tele⸗ 
graphiſche Auszahlungen Berlin 100 Reichsmark 122,62 bis 
122,92, Warſchau 100 Sloty 57,61—57,75, London 1 Pfd. Ster⸗ 
ling 25,005—25,005. ů 

In Warſchan am 10. Mai: Amer. Dollarnoten 8,887“ — 
8,00% — 88675; Franzöſ. Franken 35,00 — 35,00 — 34.91; 
ein Gramm Feingold 5,5244 — —, — —: Danzig 173,32 
— 178,75 — 172.85; London 48,35 —, 43,46 — 43,24; Nennorf 
8 909 — 8,929 — 8,889; Paris 35,00 — 35,00 — 34,91: Praa 
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26,14 — 26,50½ — 26,37%; Schweiz 17 
172,07; Wien 125,764 — 125¾7½% — 125,4 
verkehr: Berlin 212,76. 

An den Produkten⸗Bürſen 
In Danzig an 13. Mai: Weizen 130 Pfund 24,0% J. Rog⸗ 

gen (Pommerellen und Poſener) 11,85 G., Roggen (Kongreöz⸗ 
polen) 11 25 G., Gerſte 12,50—14,00 G., Futtergerſte 11,00— 
11.50 G., Haſer 10,50—12,00 G., Roggenkleie 1000 G., Wei⸗ 
zenkleie 11,00 G. Großhandelspreiſe, wagponfrei Danzig. 

In Berlin am 19. Mai. Weigen, 200—202, Roggen 168 
bis 174, Braugerſte —, Iutler- und Induſtriegerſte 170 bis 
184, Hafer 153—163, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 82²,O0) 
bis 40,25, Roggeumehl 22,00—26,00, Weizeukleie 8,75—,25, 
Roggenklete 8,75.—9,50 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 
— Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. Weizen: Mai. 30. 
(Vortag 2900), Juli 3057—3067 —306 (302), September 271% 
bis 272—271 (209); Roggen: Mai 181/4 (180), Iuli 186% bie 
185% (185 „1), September 188—187 (185%); Hafer: Mai — 
(165), Juli 172½ Geld (1717½), September — (—. 

In Thorn am 19. Mai: Gutsweizen 40,00—40,50, Markt⸗ 
weizen 30,50—40,00, Roggen 17,00—-17,50, Gutsa 21.00 b 
22,00, Marktgerſte 18,50—19,i0) r 16,50—17,50, Wei 
mehl 62,00—66 00, Roggenmehl 22,50, Weizenkleie 1500—16 Ul, 
Roggenkleie 12,00—13,00. Tendenz auf Roggen und Weizen 
feſter, Reſt ruhig. 

In Poſen am 19. Mai: Roggen 18,25—18,7, Tendenz 
ruhig, Weizen 40,75—11,75, Tendenz ruhig, Marktnerſte 21Ju) 
bis 22,00, ruhig, Braugerſte 22,00—24,00, Hajer 16,75—17,75, 
ruhig, Roggenmehl 31,50, ruhig, Weizenmehl 62,00—66,OM., 
ruhig, Roggenkleie 14,00—15,00, Weizenkleie 14.00. 00. 
Sommerwicken 27,00—29,00, Peluſchken 23,00—25.00. Serra⸗ 
delle 24.00—28.00, Felderbſen 25.00—29,00, Viktyrigerbſen 
30,—33,00, Folgererbſen 26,00.—29,00, blaue Lutpinen. 21,4% 
bis 23,00, gelbe 23,00—25,00. Allgemeintendenz ruhiga. 
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Von der Straßenbahn zerftückelt 
Tragiſcher Tod eines Straſenbahn-Wagenkührers — Brennen; 

der Straſſenbnhnwaßen 

Die Leczycka in Zäalerz (Vorort von Lodz) war der Schau 
platz eines tragiſchen Unfalls. In dem Straßenbahnwagen 
der Vorortſtrecke Lodz⸗Ozorkow, der von dem 45ſährigen Felir 
Zlowronſki geführt, wurde, geriet der Motor in Brand. 
Der Aber befand ſich in voller Fahrt und es war im erſten 
Aügenblick ſchwierig, ihn anzuhalten, wodurch eine große Kata 
trophe drohie. Das Anhalten des Wagens war nur durch 
Herabziehen der Rolle möglich, Ohne auf die ihm drohende 

Gefahr zu achten, trat S. auf die äußere Stufe des Wagens, 
wobei er den einen Fuß gegen den Nuſfer (Knimte. Mlöblich, 
wohl infolge Wegrutſchens des Puſſers oder durch Slrom 
ſchlag, gut Stowronſli zwiſchen dile Wagen Die Räder aingen 
über ihn hinweg. S. wurde buchſtäblich durchſchißtten. Der 
mutige Straßenbahnführer war tot. Der ſauſeltde Wagen 
konnie erſt vor den Magiſtrat in Zgierz von einigen vorbei 

gehenden Straßenbaßnarbeitern angehatten werden. Die löſch— 
len auch den Motorbrand. 

Ahr eigenes Kind verbrannt 
Eine ledige Arbeiterin, die 24jähriqe A. Mliczlowna aus 

Zabno bei Konitz, hatte ein uneheliches Kind geboren. Gleich 
vach der Geburt, warſ ſie das Kind in vden Oſen, wo es leben⸗ 
dig verbrannte. Erſt, als die Mliczkowna die gewaſchene Wäſche 
vor dem Hauſe aufhing, begann man ſie zu verdächtigen. Die 
Duneoſſne Polizei nahm ſoſortl eine Hausſuchung vor. 
Mliezkowna leugnete anfangs alles, bis ſie ſchließlich das 
Verbrechen eingeſtand. 

Eiuſiedler aus Angſt vor der Dienſtpflicht 
Im Waldc entweckt 

Aus Lublin (Polen) wird berichtet: In Chelm wurde dieſer 
Tage eine eigenartige und ſenſationelle Organiſation entpeckt. 
Seit längerer Zeit wurde in den Holzungen des Dorſes Borki, 
bei Chelm, eine Schar abgemagerter Zünglinge beobachtet. 
Ueber den Zweck dieſes einſtiedleriſchen Lebenswandels gingen 
verſchiedeue Vermutungen um. Schließlich hat die Polizei die 
Zache aufgeklärt. Es ſtellte ſich heraus, daß alle „Einſiebler“ 
ſich im dienſtpflichtigen Alter befinden und ſich der Militär⸗ 
dienſtpflicht entziehen wollten. 

  

Aus Thurn 
Vou einem Eisbären gebiſſen wurde am Freitag während 

der Schlußvorſtellung des Zirkus Dworſki, der ſeine Zelte 
auf dem Wollmarkt auſgeſchlaßgen hatte, der Theaterfriſeur 
Adam Owczarſki. O. nähe ſich bei der Beſichtigung des 
Zirkusſtalles dem Eisbärküfig, ſteckte eine Hand durch die 
Eiſenlraten und ſtreichelte einen Bären. Dadurch ermuttat, 
daß ſich der Bär bieſe Liebkoſung ruhig gefallen ließ, ver⸗ 
ſuchte er dasſelbe Erperiment bei einem anderen Eisbären. 
Dieſer verkannte jedoch die wohlgemeinte Abſicht und 
ichnappte zu. Ehe Omczarſki ſich's verſah, hatte ihm der 
Bär die Hand ſo zerfleiſcht, daß ihm ein Notverbaud ange⸗ 
legt und er ſich ſofort in ärzlliche Behaudlung begeben 
mitſtte. Der Bär hatte ihm ein Stück Fleiſch aus der Hand 
gerißen und außerdem einen Finger ſo zugerichtet, daß der⸗ 
jelbe uuter Umſtänͤden wird abgenommen werden müſſen. 

Inſtandſetzungsarbeiten am Rathaus. Da das Nathaus⸗ 
dath, deſſen Gebälk zum Teil 400 Jabre alt iſt, ſehr ſchadhaft 
lit ſo wird zu einer umfaffenden Inſtandſetzung geſchritten 
werden müſſen. Außerdem trägk ſich die Stadtverwaltung 
mit der Abſicht, dem Uhrkturm ſowie den vier Seitentürmchen, 
die bei dem großen NRathausbrand im Jahre 1703 zerſtört 
wurden, an Hand der noch vorhanden Zeichnungen die ur⸗ 
ivrünaliche Form wiederzugeben. Falls dieſer Plan ver⸗ 
wirklicht werden ſollte, id würde das Rathaus wieder die 
nach dem durch Bürgermeiſter Heinrich Strohband von 1602 
bis 160t durchgeführten Umban gehabte Geſtalt annehmen. 
Der Stabtpräſident wendet ſich mit einem Aufrufe an die 

Rürgerſchaft und bittet darin, die im Vorjahre begonnene 
Erueuerung der Hausfaſſaden, Hausflure uſw. autch in die⸗ 
lem Jahre durchzuführen. 
Flachsbrand. In der Fabrik der Firma „Leu“ (Flachs) 
in Mokre entzündete ſich am vergangenen Donnerstag, dem 
5. ds. Mts., durch Kurzſchluß der Flachs. Die Arbeiter 
baben das Feuer ſelbſt gelöſchl. Die berbeigernfene Feuer⸗ 
mehr hatte nux noch das Fener abzulöſchen. Der Schaden 
iſt unbedeutend. 

Ein Adreßbuch für Thorn (Torun) ſoll nun endlich wie⸗ 
der herausgegeben werden, nachdem das erſte und letzte im 
Zaßre 1922 begonnen und 1923 erſchienen war. Die Bear⸗ 
beitung übernimmt wiederum der Maaiſtrats⸗Bürobirektor 
A. Krzyzanowiki, der von der Präfidial⸗Abteilung des Magi⸗ 
ſtrats die Genehmigung dazu erbielt. b 
Spurlos verſchwunden iſt ſeit Sonntag (11. Maih die 
17jährige Wlabiflawa Faciejowna. Sie verließ gegen 7 Irhr 
nachmittaas das Hans Bromberger Straße (ul. Bydgoſka] 5& 
und iſt ſeither nicht zurückgekehrt. Polizeiliche Suche iſt 
aufgenemmen. ů 

Der Waſſerſtand der Weichſel iſt nach der letzten Hoch⸗ 
waſſerwelle uunmehr wieder unter dic Einmetergrenze gefal⸗ 
len und betrug Sonnabend früh 0.98 Meter über Normal. 
Das Waſſer wies um diefelbe Zeit 14˙ Grad Celſius 
Wärme auf. 

Aus dem Landkreiſe. Der neuliche Brand bei Leon Woi⸗ 
eunef in Peuſau (Pebzewoh iſt durch ünvorfichtiakeit der 
Mieterin Stawſka entitanden. Während der Renvvation 
ihrer Wohnung hatte ſie einen Eiſenvpfen auf dem Hoie auf⸗ 
geſtellt und hochfliegende Funken ſetzten das Dach in Brand, 
das mit Stroh gedeckt war. 

Aus Grundenz 
Wochenmarktbericht. Für Butter wurden 2.10—2.20, Eier 

1.90—2,00, Glumſe 6,20.—0,60, Tilſtter Käſe 1,80—2,40 gezahlt. 
Spargel toſtete 0.,60—150. Rhabarber 0. 0.30. Spinat 0.20 
bis 0,30, Salat liwei Köpichen) 6.25. junge Karotten und 
Mohrrüben Bündchen 0.20—0,30. Kadieschen Bündchen O.,10. 
Gurlen Stück 1—1.20. Kote Rüben Pfund 0.05 —l.10. junge 
Awiebeln Dimdchen 0.10. Blumenkohl 1.50—1.8h, Suppengrün 
Aündchen 0.20—0,30. dem Geflüͤgelmarkt erhielt m 

für 430—2,/00 Enten für 8 en Pasr 5—8, galis Hühnsr 
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Der 
—0,70, 

Etück 5.50). Auf dem Fiſchmarkt 
waren große Aale für 2,50, k'eine Aale für 1,. 2,20, Schleie 

3 5%—7,00, Puten Mſund 1,00, Tauben Naar 2—2,30. 
Cbſtmarkt bot Aepfel zu 1,3 —1,%, Apfelſinen zu (0. 
Zitronen zu 0,5 6,20 (dr 

  

ſür 1 - .%0, Hechte für I,h - ,% Karauſchen für 1,20, 
Plöbe jür 0,50—0,70, Barſche für 1,20, Breſſen für 1,30 zu 
haben. 

  

Vom Zuge überfahren und unverletzt geblieben 
tabend, vem 17. d. M., überſuhr ein Zug auf der 

Süüe andenz--Lasfowice zwiſchen Tubielno und Jezewo 
einen auß dem Gleiſe befindlichen Jungen. Der Zug wurde 
joſort angehalten und das Zuaperlonal lief aur die Stelle, wo 
der Junte bemierkt wurde, in der Annahme, daß ein Unalück 
geſchehen ſei. Man war aber erſtaunt, als man den Jungen 
au eigener Kraft unter dem Buge bervorkriechen ſah Es 
ſtellte ſich heraus, daß es der Zohn des Landwirts Sillinger 
war. Der Junge wurde nur am Koyf und im Geſicht verleßt. 
Er wurde mit demſelben Zuge nach Laskowiee gebracht, wo 
man ihn der Obhut des Eiſenbahnatztes übergab. Die Schuld 
an dem Unfall hat der Vater, der den Jungen mit aufs Feld 
nahm und auf ihn nicht acht gab. 

1000 Dollat geſtohlen 
Aus Nakel wird gemeldet: Einem gewiſſen N. der nach 

Amerika auswandern wollte, wurden im Zuge zwiſchen Nakel 
und Bromberg der Paß, die Schiffskarte, ſowie 1000 Dollar in 
bar geſtohlen. 

Ein 100 Kkg ſchwerer Stör gejangen 
Während eines Fiſchfanas in der Weichſel hat der Fiſcher 

Wierzelſti mit einem Netz einen Stör von 2,51 Meter Länge 
und 100 Kilogramm Geiwicht geſangen. Da der Fiſcher in 
Graudenz für dieſen gewalligen Fiſch keinen Käufer jand, hat 
er den Fiſch nach Warſchau gebracht. 

Aus Schwetz 
Der letzte Sonnabendwochenmarkt war mittelmäßig be⸗ 

jchickt. Der Beſuch dagegen gering. Es wurden ſolgende 
Preiſe geſordert: Butter 2—2,2l, Eier 1,60—1,80, ein Liter 
ſaure Sahne 2.20, Glumſe 0,50, Kochkäſe 0;60, Magerkäſe 1.00, 
Tilſüter „80, Schweizer 3,%, Kümmelkäſe 6,2. Das Ange⸗ 
bot in Geflügel war reichlicher als ſonſt,. Juuge Hähnchen 
ſollten 2,5 bringen, Enten 6,00, Puten 10,00, Suppenhühner 
4—6. Ein Paar junge Tauben 1,80—2. Ein Bündchen 
Suppengrün 0½20, Peterſilie 0,15. Porree (6,10, Sellerie 0,15, 
Meerrettich 0,25, Zwiebeln 0,15—0,4fl, rote Rüben 06,10. Mohr⸗ 
rüben 9,15, Kartoffeln 2—2.50 der Zentner, Radieschen 0,20, 
Salat das Köpfthen 0,15, Knoblauch ,15—0,25, Schnittlauch 
0,10, Speiſcerbſen 0,3u, Bohnen 0.80, Rhabarber 0.0, Spar⸗ 
gel 1.40, Salalgurken 1,60—1.70% das Stück, Einlegegurken 
0,05—0,15, Sauerkohl 0,fD. Blumen und Gemüſepflanzen 
waren in groͤßen Mengen zu haben, wurden ſedoch ſelten 
gekauft. Toyfblumen in der Preislage von 0,0—2,Ql. Auf 
dem Fiichmarkte gab es nur wenige Aale mit 2,0 das Pfund, 
andere Fiiche fehlten ganz. Räucherheringe 0,25. Salzberinge 
6—8 Stück zu 1,00, Sorotten 1,00. An den Fleiſchſtänden 
macht ſich eine kleine Preisſenkung bemerkbar. Es wurden 
notiert: Schweinefleiſch 10—1.80, Speck friſch 1.30. geräuchert 
2.10, Schweineſchmalz 2, Rindertalg 1,5f, Gehacktes 1,80, 
Kalbfleiſch 1.31. Rindfleiſch 1,40, Blut⸗ und Knoblauchwurſt 
1.40, Lebermurit 1.60, Jagdwurſt 200, Kochwurſt 1.80, Dauer⸗ 
ware 2,2 — Wür eine Fuhre Kleinholz wurde 9—10 Zloty 
verlangt, für die Zweilpännerfubre15—18. Kienholz 3 Bünd⸗ 
chen 0,0. Ein Bund Heu 2350, ein Bund Stroh 1,00 Zloty. 

Selbſtmord. Der im Alter von 19 Jabren ſtehende Sohn 
des Gaſtwirts und Beſitzers Eckert aus Treul hat am 
12. d. M. ſeinem Leben dadurch ein Ende geſetzt, daßt er ſich 
eine Revolverkugel in den Kopf jagte, die ſeinen ſojortigen 
Tod zur Folge hatte. Er kam ſpät abend in angebeitertem 
Zuſtande beim. Hier ſoll der Vater ihm ernſthaſte Vorhal⸗ 
lungen gemacht haben, worauf er ſich zu einem Freunde be⸗ 
üte ſich deſſen Revolver borgke und damit Selbitmord ver⸗ 
Übte. 

Beim Verkauf geſtohlener Sachen verhaftet. Bei dem 
Krankenkaſſenbeamten Wardzinſki von bier wurde am 15. 
d. M. während ſeiner Abweſenheit ein frecher Diebſtahl ver⸗ 
übt. Dieb entnaͤhm dem Kleiderſchrank 3 Anzüge, 2 
Paletets ſowie verſchiédene Leib⸗ und Beitwäſche. Er begab 
ſich wit ſeiner Beute ſafort nach Graudenz, um ſie in Bar⸗ 
geld zu vorwandeln. DTort begann er ſein Geſchäft bereits 
auf dem Bahnbote. Ein Graudenzer Rürger verſtändigte 
die Geheimpolizei, die den Täter ins ſichere Gewahrſan. 
brachte. Ein Teil der geſtohlenen Sachen konnte ihm abge⸗ 
nommen und dem Geſchädigten zugeſtellt werden. 

  

  

  

    

     

  

Aus Iuowrorlaw 
Ein Auto in Flammen. Am Freitag morgen ſuhr das 

Auto des Herrn Plagens aus Strelno in der Nähe der 
Schule von Kruſza Duchowna aus bisher unermittelter Ur⸗ 
ſache gegen einen Baum und zertrümmerte vollſtändig. Zu 
gleicher Zeit entzündete ſich das im Behälter befindliche Ben⸗ 
zin und im Nu ſtand das Auto in Flammen und brannte 
vollſtändig ans. Herr Plagens konnte ſich noch rechtzeitig 
in Sicherheit bringen und blieb unverletzt. 

BVerhaftete Kindesmörderin. Die Einwohnerin von Brze⸗ 
ſcia pom. Strelno Staniſlawa Wikarſka, die ihr neugebore⸗ 
nes Kind aleich nach der Geburt erwürgt hatte, iſt jeſtgenom⸗ 
men und dem Amtsgericht Inowroclaw zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt worden. 

Selbſtmord durch Erhängen verübte in der letzten Nacht 
der Gärtner der hieſigen Saline. Der Grund zu dieſer Tat 
ſoll in Familienzwiſtigkeiten zu ſuchen ſein. Eine Unter⸗ 
ſuchung iſt im Gange. 

Holzverſteigerung. Die ſtaatliche Oberförſterei Oſiek Poſt 
Bolec Kujawſti verkauft am 27. Mai 1930, vormittags 10 
Uhr, im Lokale des Herrn Neumann in Glinno Wielkie auf 
dem Wege des öffentlichen Meiſtgebots gegen ſofortige Bar⸗ 
zahlung oder auch gegen Kredit eine größere Partie Brenn⸗ 
holz aus ſämtlichen Forſten, ebenſo eine kleinere Menge 
Ruzholz. Nach Befriebigung der örtlichen Bevölkerung ha⸗ 
ben auch Händler zu der Berſteigerung Zutritt. Nähere Ver⸗ 
kaufsbedingungen werden vor Beginn der Verſteigerung be⸗ 
kannt gegeben. 

erſte Keukurs in unſerer Stadt. 
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Ein Junge verurſacht ein Graßfener 
Aus Brieſen wird berichtet: In Kurktocin brach in der 

Scheune von Wojciech Korfti Keuer aus, das ſich mit 
großer Geſchwindiakcit ausbreitete, ſo daß nicht mehr alles ge⸗ 
rettet werden konn.e. Außer der mit Stroh gedeckten Scheune 
verbrannten 3½ Zentuer Kartoffeln, ein Getreideſchwinger und 
eine Dreſchmaſchine. Starler Wind ſchlug das Feuer auf das 
danebenſtehende MWohnhaus von Fiſcher über. Hier hat das 
Feuer das Haus vollſtaändig vernichtel, zum Teil auch Woh⸗ 
nungseinrichtungen, Wäſche und drei tleine Ferkel. Das Feuer 
verurfachte der 12jährige Zan Zielinſki, Sohn eines Arbeiters 
aus Kurkocin. 

Vürgermeiſier vom Amte ſuspendiert 
In Liſſa 

Durch Verfügung der Wojewodſchaft wurde der erſte 
Rürgermeiſter der Stadt Liſſa vom Amte ſuspendiert, Es iſt 
zu bemerken, daß wiſchen dem Bürgermeiſter Kowalſfti und 
dem Stadlrat bereits ſeit drei Fahren ein geſpanntes Ver⸗ 
hältnis beſtand, wegen des Ankauſs einer gebrauchten Motor⸗ 
ſpritze aus Paris für die Liſſaer Feuerwehr. 

Eine „ſüße“ Schwindelei 
Uim Millionen geſchädigt 

Die Warſchauer Polizei verhaftete eine Bande von 20 
Perſonen, die ſich darauf ſpezlaltſiert hatte, Kriſtallfacharin 
von Deutſchland nach Polen zu ſchmuggeln. Dieſes Sacha⸗ 
rin wurde vpier geheimen Sacharinfabriken zugeführt, die ihre 
durch aiftige Subitanzen verfälichten Produkte nach den pol⸗ 
miſchen Oſtyrovinzen und nach Sowjetrußlaud verkauſten. 
Nach oberklächlichen Berechnungen ſind in den Fabriken im 
Laufe der zwei letzten Jahre weit über 500 00 Kilogramm 
Sacharin hergeſtellt werden. Der polniſche Staat wurde 
durch dieſe Geheiminduſtrie um Millionen geſthädigt. 

Aus Dioſchun 
In Konkurs geraten iſt das vor kurzer Zeit in Dirſchau 

cröffnete Kurz- und Manufakturwarengeſchäft uann Laietan 
Bernacki in der Langen Straße. Seit langer Zeit der 

Die meiſten Geſchäftsleute 
ziehen es vor unter Gerichtsaufſicht zu gehen. 

Marktbericht. Der Sonnabendwochenmarkt war ſehr 
reich beſchickt. Es wurden ſolgende Preiſe gezahlt: Butter 
1,70—-2,0 das Pfund, Eier 240—2,20 die Mandel, Glumſe 
0,½%—0,80, Mlagerkäſe 1-1,20, Fettkäſe 1,60—2, Schweizer⸗ 
käie 30%,‚ vimburger 1,80, Kochläſe 0,60 das Pfund, Suppen⸗ 
arün 6,15—0,l, Meerrettich 1,,%0, Schwarzwurtel it, 
Schnittlauch hiil, Radieschen 1,0—0,20, Karotten 0,40, Wald⸗ 
meiſter 0,% pro Bund, Salat („ä10—0.15 pro Kopé, Gurken 
0.9%—2 pro Stück, Saucrampfer 6,20, Spinat 0,30, Rhabarber 
0,3l), Spargel 6,70—1,30 pro Pfund, die Knolle Sellerje 0,0 
bis 0,15, Peterfüilie 0.10—0,13, Porre 0,10, Knoblauch 9,20, 
Zitronen, 0,15, Apfelſiuen 6,600 pro Stück, Morcheln Liter 
0,40, Aepfel 1—1,70, rote Rüben 0,15, Mohrrüben 0,15, Zwie⸗ 
beln 0,3, Erbſen 0,In, weiße Bohnen 0,75, Wruken (,15, M⸗ 
kohl (6530, Sauerkohl 0,25 pro Pfund, Saure Gurken 3 Stü 
(5(, Aale 2—3, Schleie 2—2,0, Barſche 1,50, Breſſen 1,50, 
Kurauſchen 1,50—1,80, Plötze 1—1,20, Zärten 1,40, Pomucheln 
0.70, Flundern 0,60 pro Pfund, Salzheringe 5—8 Stück 1,00, 
Kartoffeln der Zentuer 2—2,50, Tauben das Paar 200, 
Puten das Pfund 14,30, Enten 1,50, Hühner Stück 4,50—7,30, 
Schweinefleiſch 1,80—2,20, Rindfleiſch 1.10—1,75, Kalbfleiſch 
1.20—1,60, Hammelfleiſch 1.20—1,50, Leber⸗ und Blutwurſt 
1,80—2, Fleiſchwurſt 1,80., Rettwurſt 2—2,20, Jaadwurſt 
2.00, Dauerwurſt 2,50—3,50, Speck 1,9d, Räucherſpeck 2.40, Kai⸗ 
ſeler 2,20, Schweineſchmalz 2,60 pro Pfund. Der Blumen⸗ 
maͤrkt prangte in voller Kraſt. Topfblumen koſteten 0,75 bis 
2,50, die ſckönſten Sträuße gab es für 0,0—0,50, der erite 
Flteder in dieſem Jahre wurde viel gekauft, das Sträußchen 
koſtete 6,0 Zloty. 

Apothekendienſt hat vom 17. bis zum 24. Mai die Adler⸗ 
Apotheke auf dem Marktplate. 

  

  

   

  

    

  

Aus Tuchel 
Der letzte Wochenmarkt brachte nur mittleren Verkehr. 

Auf dem Getreidemarkt herrſchte ſeitens des Handels auſ⸗ 
fallende Zurückhaltung. Während der Roggenpreis ſich in 
voriger Woche etwas erholt hatte und bereits auf 10 Zlotn 
geſtiegen war, wurde am letzten Markttage bedeutend weni⸗ 
ver gezahlt. — An Kartoffeln war die Zufuhr ſehr reichlich, 
trotzbem wurde der Markt geräumt, denn aus den Heide⸗ 
dörfern hatten ſich zaͤhlreiche Käufer mit ihren charakteriſti⸗ 
ſchen Einſpännerfuhrwerken eingeſunden, um die Pflanzkar⸗ 
tolfeln zu kaufen. Der Zentner wurde mit 2,— Zloty be⸗ 
zahlt. Für Weißzen zahlten die Händler 18.—, Roggen 8,.—, 
Gerſte 8,.—, Erbſen 10.— pro Zentner. Das Pfund Butter 
koſtete 1,80.—2,00, Eier 1,80. Auf dem Schweinemarkt brachte 
das Paar Ferkel 100—120 Zloty. 

Die ſtaatliche Oberförſterei Zamczenica hieſigen Kreiies 
verpachtet auf 12 Jahre im Wege des ſchriftlichen Angebots 
das Fiſchereirecht auf dem gleichnamigen See (14,25 
Hektar) und dem Brahefluß (16 Hektar). Schriftliche Ange⸗ 
bote ſind der Oberförſterei in verſchloſſenem Umichlag ein⸗ 
zureichen. Die Oeffuung der Offerten erfolgt am 26. Mai in 
der Kanzlei der Oberiörſterei. In den Sfferten muß der 
Preis für ein Hektar angegeben werden— 

Liebenau, Kreis Tuchel. Holzverſteigerung. Am 
22. Mai d. J., um 10 Uhr vormitlags, findet im Lokale von 
Komorowiti eine Verſteigerung von Holz der Oberförſterei 
Zomrzenica, und zwar aus ſämtlichen Förſtereien. ſtatt. 
Es wird a und Brennholz jür den Bedarf der Ortsbe⸗ 
wohner zum Verkauf kommen. 

  

   

Poiener Efkekten vom 19. Mai: Konverſionsauleihe 54,50, 
Poſener Wohnungsſtadtobligationen von 1926 92, Dollar⸗ 
briefe 95, Poſener konvertierte Pfandbrieſe 44,50, Cegielſti 
48, Herzfeld⸗Viktorius 20 50, Dr. R. Mar 62. Tendenz ruhia. 

Warſchaner Effekten vom 19. Mai: Bank Dyskontomy 116, 
Bank Poljki 172, Bank Zwiazku Sy. Zar. 72.50, Czeſtveice 33. 
Cukier 35. Wegiel 50, Modrzejow 11, Oſtrowieckie d) 62, 
Starachowice 20, Haberbuſch i Schiele 109.25—1 11,00—110,0l. 
Dollarprämienanleihe bß, 5proz. Konverſivnsanleibe 55 
Staßiliſierungsanleihe 87,75. 

  

  
 



    

  

    

ů Nacfirücfffen 

Masleuball⸗Machklänge 
Wie man ſich das feblende Geld beſchaffte 

Otto iſt Bäckerlehrliug, tüchttig, fleißig, und bald ſoll er 
Geſelle lein. Es iſt um die Zeit der Maskenbälle, die Wogen 
der Verbrehtbeit gehen jede Nacht hoch in den Lokalen und 
Otto boſt ſich, daß er nicht mit dabei ſein kann. Das Taſchen⸗ 
geld, das er vom Meiſter bekommt, 'n Dreck iſt das fllr'n 
Kavalier, Eines Tages kommt Otto am Rammbau tentlang 
und ertfft am Bordſtein zwei alte Kumpel, den Marx und 
den Paul. Der eine iſt Gäriner, der andere Bäckergeſelle. 
Sie unterhalten ſich von der Klaueret, und Max., leicht ent⸗ 
flammt, wie er iſt, breunt wie ein Streichholz. Donner⸗ 
wetter, du muß doch was zu machen ſein . .. und von wegen 
lriegen, oho! keine Angſt, wenn ich bitten darf, wir ziehen 
uns Handichuhe an und — bſſt — lein NAas weiß, wer es 
geweſen iſt. Max ſchwört abergläubiſch auf Handſchuh⸗ 
anziehen, Otto denkt träumeriſch an Maskenbälle, und bald 
iſt man einig. 

Die Sache wird o gemacht: Otto ſchleppt vom Boden 
ſeines Meiſters Kiſten mit Margarine, Zentnerſäcke voll 
Zucker, Marmeladeneimer unter die Kellerluke. Von dem 
Noſt hängt eine Kette herab, an der Kette bammelt ein 
Fleiſcherhaken, an dieſen Haken kommen die Waren. Nachts 
erſcheinen Max und Paul. jeder mit Handſchuhen bewehrt, 
auf der Bildtläche, hiewen die Luke an, gleichzeitig geht die 
Ware mit hoch. Geniale Sache, denken Max. Otto und Paul. 
Der Metiter denkt, zum Henker, wo bleibt blotz alles? Ein⸗ 
mal entdeckt er einen Zuckerſad unter der Kellerluke. Und 
nun geht ihm ein Licht auf. Er ſchleppt den Sack, der im 
Leller nichts zu ſuchen hat, in eine Ecke, leat ſich hinter das 
Schaufenſter nach Ladenſchlub auf die Lauer. Mitten in der 
Racht kommen zwei, ſtrelfen Handſchuhe an, Max macht die 
Luke auf — es iſt nichts an der Kette dran Nann? denkt 
Miax und meint, daß wohl im Keller was ſteben wird. Er 
ſteigt alſo ein. Schon einmal hat er eingemachte Frlülchte 
und vier Flaſchen Wein auf dieſe Weiſe herausgeholt. Als 
er im tiefen Keller ſitzt, kommt oben ein Nachiſchwärmer, 
Vaul fieht den, macht vorſichtigerweiſe den Roſt zu, flutſcht 
um die Ecke. Die Maus ſitzt in der Falle, der Meiſter ruft 
die Poltzei, Max lächelt freundlich. 

Vor Gericht nimmt er alle Schuld auf ſich — in der Tat 
ein wirklicher Gentleman, der Max. Ottv, den die Maslen⸗ 
hälle lockten, verſucht vergeblich, Reue zu zeigen, neben der 
blauen linifprm des ritterlichen Max iſt ſeine Kavalierskluft 
ziemlich deplactert. Er läßt es ſich mie ein Schaf geſallen, 
daß Max ihn weiß wäſcht. Und nur Paul redet dumm da⸗ 
zwiſchen und erklärt, der Otto war ganz gut und gern dabei, 
er ſoll man nicht ſo reden. 

Mitangeklagt ſind zwei Händlerinnen, ſie haben dem Mar 
Ware abgekauft, und fetzt ſollen ſie wegen Hehleret heran. 
Beide Frauen jammern, ſie kannten ſa den Max, bzw. war 
er durch einen Bekannten zugeführt worden, und Max hat 
ihnen ſo viel erzählt, woher die Ware ſei, aus dem Haſen, 
nom Kavitän geſchickt oder von Arbeitern, die mit Geld 
und Waren entlohnt wurden ... und all das klana ſo 
glaubwürdta, daß ſie ſchließlich den Gelegenheitskauf wagten, 
nachdem ſie —ziamal auf Ehr' und Gewiſſen gefragt hatten: 
Iſt die Ware au chnicht aeſtohlen? 

Der Staatsanwalt — durch ſein Amt zur Weltfremdheit 
gezwungen — verſteht ſowas nicht. „Die Hehlerinnen —!“ 
ruft er in den Saal baß die beiden jammernden Frauen 
wie geſchlagen zuſammenzucken. Das Gericht iſt Gott ſei 
Danb nicht ſo wirklichkeitsblind wie er, es ſpricht die beiden 
Trauen frei. Das Jungenstrio aber wird ſcharf angefaßt. 
Sechs Monate Gefängnis für ſeden, dem Max werden drei 
Monate Unterſuchungshaft angerechnet, Strafausſetzung 
Sürnſen keiner, das verträgt ſich nicht mit dem Zweck der 
Straſe 

Häͤgenbecks Dank an die Stadt 
Beſuch im Krankenhaus und in Tempelburg 

Patienten und Peeſonal des ſtädtiſchen Krankenhauſes machten 
große Augen, als geſtern nachmittag eine Autokolonne des Zirkus 

  

Dagenbeck bei ihnen Einlaß begehrte, Im Nu füllten ſich Fenſter 
und Balkone. Männer, Frauen, Kinder, alles was nur irgendwie. 
transportjähig war, ſtrömte auf die „Feſtwieſe“ zwiſchen den Haupt⸗ 
gebäuden. 

Fahrende Leute hatten ſich hier aufgebaut! Unter freiem Himmel, 
aufſjajtiger Wieſe, boten die Uniſormen der Muſiker und die bunken 
Masleraden der Clowns, umrahmt von den vielen Zuſchauern im 
Krankenkittel ein eigenartiges Bild. Prächtig, wie die Clowns 
(Pichel, Vitali, Charly, Randy und Aago) auf dem ungewohnten 
Untergrund orbeiteten. So reiſten ihre Vorfahren vor Jahrhunder⸗ 
ten Umher und boten ihre Könſte einer zuſammenſtrömenden 
Menge dar. 

Das Lachen und freudige Zuruſen nahm kein Ende. Beſorgt 
meinte eine Schweſter: „Na, die Temperaturen, das gibt wieder 
Bettruhel Aber Freude iſt auch ein Heilfaktor, und wir haben die 
Abwechilung alle nötig.“ 

Der zweite Beſuch der Truppe galt der Fürſorgeanſtalt Tempel⸗ 
burg. Dort im Krankenhaus Licht, grüne Flächen. Hier alles gran: 
die Gebäude, der Hof, die Kleidung der 35glinge. Dieſe jungen Ge⸗ 
jichter! Und doch, ſie ſind nicht mehr rfß Ein jedes redet jeine 
eigene Sprache, kündet Leid und Not. Proletarierkinder, ohle Hei⸗ 
mat und Familie. 

Heute ſtehen ſie erwartungsvoll am Tor. Ein Jubeln geht durch 
den Hof, als ſich die Autos nähern. In der eintönigen Türnhalle 
geht das Gaſtſpiel über die Bretter. Erſt ſehen viele ſkeptljch zu; 
dann aber, Überwältigt von der Komik des Gebotenen, ſordert die 
Jugend ihr Recht und ſie ſind für einige Stunden wieder Kinder. 
Andächtig lauicht man nachher den Klängen der Kapelle. Für jeden 
der Jungen iſt die Vorſtellung ein Erlebnis. Begeiſtert ſtimmen ſie 
in das Hoch ein, das der Leiter der Anſtalt dem Zirkus widmet. 

Die beiden Gaſtſpiele des Zirkus Hagenbeck werden nicht nur bei 
den Inſaſſen der Anſtalten dankbare Freude auslöſen. Man muß 
berüclſichtigen, daß geſtern der erſte freie Nachmittag für die Künſtler 
war. Bisher ging es pon der Probe in die orſtellung, immer den⸗ 
ſelben Kreistauf, Jetzt winkt endlich ein freier Nachmittag. und er 
wird ohne Murren der guten Sache geopfert. 

Die freudigen Geſichter im Krankenhaus und die glänzenden 
Augen der Jungen in Tempelburg werden ſie für den verſchenkten 
Freitag entſchädigen. 

Gebackene Mehlſäcke 
Aufräumungsarbeiten in den abgebrannten Speichern 
Beim Aufräumen der beiden ausgebrannten Speicher „Des — Gloria“ in der Hopfengaſſe ſtien man dieſer Tage 

zn ebener Erde auf ein großes Lager aufgeſtapelter, noch vollgefüllter Mehlfäcke, deren Fuhalt fedoch ſteinhart war. Das Mebl hat inkolge des Waſſerzulaufs und der lang⸗ wierigen Hitze bei abgeſchloſſener Luft einen richtiggehenden 
Backprozeß durchgemacht. Es iſt inzwiſchen derart verhärtet, 
daß wohl die Sackleinwand gleich Zunder abfällt, der ge⸗ 
laäckene Teig aver im Stavel unverändert ſeſthält, ſo daß 
er mit der Spitzhacke losgelöſt werden mußte. Das Inter⸗ 

    

  

eſſante dabei iſt noch, daß auf dem eingeführten und nun nicht gebrauchsſähigen Mehl ein erbeblicher Zoll ruht, den man erſtattet haben möchte, indem beabſichtigt wird, dleſe 
„Backware“ wieder nach Polen zurück zu verſrachten. 

Bis auf dieſe Reſtbeſtände iſt der eine Speicher geräumt: 
im zweiten Speicher iſt die Hälifte des drei Skock hoch 
logernden Getreides abgefahren, z. T. auf Wagen, z. T. anf Prähmen von der Waſſerſeite aus. Aus dem Reſthaufen dampft und ſchwelt und „ſtinkt“ es noch immer in die Nach⸗ 
barſchaſt binein. 

Fran Fillbrandt war im Verſprechen groß 
Wie ſie ſich ſicherte 

Der Skandal um die Verbrechen der Frau Fleiſcher⸗ 
meiſter Marla Fillbrandt will nicht zur Ruhe kommen, Täg⸗ 
lich erfährt man an allen Ecken und Enden der Skadt neue 
intereſſante Einzelheiten, die ſich vei näherer Nachprüfung 
in ſaſt allen Källen als wahrſcheinlich herausſtellen. Natür⸗ 
lich darf nicht verkannt werden, daß unter all den Menſchen, 
die je in ihrem Leben im Gerichtsverfahren mit Frau Fill⸗ 
brandt verwickelt waren und die ihrer Meinung nach dabei 
zu kurz kamen, einer Art Pfychvie unterliegen und heute 
der Auffaſſung ſind, Frau Fillbrandt habe ihre gerichtlichen 
Vorteile ſeweils lediglich falſchen Zeutggenausiagen zu ver⸗ 
danken. Mag man hier und da vorſchnell Urteilen, auf⸗ 
fallend bleibt die Tatfache, daß Frau Fillbrandt in ihren 
mannigſachen Prozeſſen gewöhnlich erſt dann mit ſicheren 
Zeugen kam, 

wenn eine Sache für ſie brenzlich ſtand. 
So intereſſiert da Lleſera einer alten Dame, die von 

einem Fillbrandtſchen Lieſerauto angefahren und verletzt 
wurde und Schadenerſatzanſprüche Aerigen machte, Die alte 
Dame verlor ſchließlich den lanawierigen Prozen als drei 
Beugen der Frau Fillbrandt einwanöfrei unter Eid bekun⸗ 
deten, daß der alten Dame die alleinige Schuld aun dem 
Dame belzumeſſen ſei. Zur Zeit wird ſeitens der alten 

ame 

  

ein Wiederaufnahmeverfahren angeſtrengt 
Man muß nämlich wiſſen, daß ſich die Familie Fillbrandt 

in recht geſegneten Vermögensverhältniſſen befiudet und 
ganz gut in der Lage iſt, ſür angerichtetes Unheil wenigſtens 
ſinanziell aufkoymmen zu können. So beſiten ſie außer den 
bekannten Fleiſchereiftlialen in Danzig nicht weniger als 
13 (reizehn) Grundſtücke, Außerdem iſt es kein Geheimnis, daß Fran Fillbrandt verteilt auf verſchiedene Bankſaſes 
Die zahlreichen und ſehr wertvollen Schmuck aufbewahrte. E ‚ 

Anlage großer Kapitallen in Brillantkolliers 
und ähnlichem Geſchmeide rechtſertigte ſie den Verfäufern 
gegenüber ſtets ſo nebenbei, daß es ſich um Geſchenke für 
ihre Tochter haudele. 

Der Fall des mit der Affäre Fillbrandt verwickelten 
Steuerinſpektors J. entbehrt nicht einer gewiſſen Tragi⸗ 
komik. Herr J., der früher Steuerſtellenleiter war, und zu 
deſſen Penſiten auch Frau Fillbrandt gehörte, ließ ſich ge⸗ 
legentlich eines Reklamationsgeſuches von Frau F. nicht 
weniger als 

5000 Gulden in die Hand verſprechen, 

falls bas erreicht würde, was Frau F. mit dem Reklama⸗ 
tionsgeſuch bezweckte. Herr J. wollte ſedenſalls ſeheu, was 
er ſelbſt bei der Sache nachhelfen könne. Die Sache klappte 
wie üblich über Erwarten gut und Herr J. rieb ſich ſchon 
in Gedanken an die 5000 Gulden verguligt die Hände. Als 
er aber Frau F. höflich an das verſprochene Geld gemahnte, 
da blickte ſie ihn erſt einmal verwunderk von der Seite an, 
fragte ihn, ob in ſeinem Oberſtübchen etwas in Unoroͤnung 
ſei und dann ſagte ſie leutſelin, er ſolle Gott danken, daß 
ſie ihn nicht eꝛur Anzeige bringe. 

Dieſe Methode der Frau F. ſteht nicht vereinzetil da. Mit 
einem Herrn L, der ſich früher bernfsmäßig mit Steuer⸗ 
reklamationen befaßte, ſchloß ſie einen Vertrag, der ohnehin 
gegen die ſogenannten guten Sitten verſtieß und gerichtlich 
nicht einklagbar war. Sie wußte das und ſchloß den Ver⸗ 
trag. Der junge Mann wußte es nicht und arbeitete im 
auten Glauben. Als er auf Grund ſeiner Neklamationen 
einen Steuerniederſchlag von 300%%0 Gulden durchjetzte und 
jeinen vextragsmäßigen Anteil verlanat« weigerte ſich Frau 
F. zu zahlen. Zu allem neberfluß riß ſie ihm gelegentlich 
einer Auseſnanderſetzung mit Gewalt 

den Vertrang aus den Händen und vernichtete ihn. 
Später traten vor Gericht die üblichen Zeugen auf und ver⸗ 
ſicherten unter Eid, daß ſie dabei gewefen wären, als Herr 
L. Frau F. den Vertrag freiwillig aushöndigte. Sie 
batten auch genau gehört, was geſprochen wurde und all 
das Geſprochene war ſehr zugunſten der Frau ſFleiſcher⸗ 
meiſter. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Dt. D. „Hilde“, 19. 5. nachm. ab Lübeck, leer, Vergenske. 
Dl. M.⸗S. „Luiſe Bergmann“, 19. 5. nachm. ab Korför, leer, 

  

Bergenske. 5 
Schwed. M.⸗S. „Skandia“, 19. 5. nachm. ab Karlshamn, leer, 

Bergenske. 
Schwed. M.⸗Sch. „Hemland“, 19. 5. nachm. ab Göteborc 

Skand.⸗Levante⸗Line. 
Schwed. D. „Aina“, 20/21. 5. fällia, ab London, leer, Poln.⸗ 

Skand. 
Dt. D. „Auni Abrens“, 20½21. 5. ſälltg, ab Roſtock, leer, 

Poln.⸗Stand. 
Dt. D. „Arnold Köpke“, ca. 21. 5. ab Holbaek, leer, Als. 
Lett. D. „Balva“, 10, 5. ab Rotterdam, leer, Pam. 
Dt. D. „fraſolt“, 19. 5. 13 Uhr ab Lulea, leer, Behnke & Sieg. 
Dt. D. „Hildegard“, ca. 20/21. 5. fällig, ab Odermünde, 

Poln.⸗Skand. éů öů 
Lett. D. „Saka“, ca. 22. ö. ab Dänemark, leer, Als. 
Finn. D. „Smut“, 18. 5, mittags ab Bergen, Behnke & Sieg. 
Schtgtn, 32 „Tom“, 20./22. b5. fällia, ab Norrköping, Poln.⸗ 

and. 
Dia, D. „Urrik Holm“, 20. 5. mittaas ab Kopenhagen, leer, 

8. * 

Meiſterprüfung im Buchdruckgewerbe. Vor dem von der 
Handwerkskammer zu Danzig für das Buchdruckergewerbe 
im Freiſtaat Danzig zur Abhaltung von Meiſterprüſungen 
eingeſetzten Prüfungsausſchuß haben unter dem Vorſitz des 
Buchdruckereibeſitzers Bpenig nachſtehende Prüflinge die 
Meiſterprüfung mit gutem Erſolg beſtanden: Buch⸗ 
drucker Johann Weſta⸗Danzig, Buchbrucker Brunv Litt⸗ 
win⸗Danzig, Schriftſetzer Heinrich Schwochow⸗Danzig, 
Schriſtſetzer Emil MarauardteDanzig, Steindrucker 
und Offſetdrucker Fritz Rogner⸗Danzig. 

Letztes Gaſtſpiel von Eva Liebenberg. Heute, Dienstag, wird 
Bizets Oper „Carmen“ zum leßten Male gegeben, es iſt dieſes zu⸗ 
gleich das letzte Gaſtſpiel von Eva Liebenberg, Berlin. Mittwoch 
zum 10. und letzten Male die Komödie: „. Vater ſein dagegen 
jehr!“ Donnerstag Verbis Oper „Othello“. Freitag „Die Affäre 
Dreyfus“, Schauſpiel. 

    

undäbertroffen bei 
heumeeGieh: 

Kopfschrmerzen 
lschlas. Hexenschuba Erklltungeskrankhelten, 
Entiernt d. Hornssureſ 6000 Arrte-Gutachten! 
Lollkommen unschgdlich“ Erag. Se lhr. 

Im Fibermahh lus dem Fenſter geftürzt 
Ein tragiſches Vorkommnis hat ſich in der Nacht von Sonntag 

zu Montag im Städt. Krantenhaus ereignet. Dort lag auf der 
Station 6 die 37 Jahre alte Witwe Gertrude Link, Mutter von 
6 Kindern an den Folgen einer Gallenſteinoperatlon danieder. In 
der Nacht von Sonntag zu Montag ſtieg das Fieber, Im Fieber⸗ 
wahn verließ ſie das Bett, ging zum Fenſter und ſtürzte ſich aus 
dem zweiten Stodwerk auf den mit Flieſen bedeckten Arankenhans⸗ 
hof, wo ſie tot liegen blieb. Eine Kranle, die mit Frau Lint im 
ſolben Zimmer lag, alarmierte ſofort die Nachtſchweſter, die wegen 
der Arbeltsliberbuürdung, unter der das Nachtperſonal zu leiden hat, 
erft mit Verzögerung eintreſſen konnte. Jedaoch lonnte die Ver⸗ 
unglückte ohnehin nicht mehr gerettet werden. Die uUnglückliche Mut⸗ 
ter hatte ihren Ehemann erſt vor zwei Jahren durch den Tod 
verloren. 

Durch Kohlenogydgaſe vergiſtet 
Ehevaar im Schlaßzimmer tot aufgefunden 

Das Dorſ Uhlkau ßbei Sobbowitz war am Sonnabend 
der Schauplatz eines kragiſchen Uuglüclsſalles. Dört wurde 
das Ehepaar Wittkoppuim Schlafzimmer tot aufgefun— 
den. Wie ſith berausſtellte, ſind die Eheleute das Opfer einer 
Kohlenoxydgasvergiftung geworden. leber dem Schlaſzim⸗ 
mer befand eine Räuchertammer die am Abend geheizt 
wurde, um F. ich zu räuchern. Durch irgendeine ſchndhafte 
Stelle der Stubendecke ſind daun während der Nacht giflige 
Gaſe in das Schlafzimmer gedrungen, die den Tod der Ehe⸗ 
leute herbeigeführt haben. Wiederbelebnunsherſuche hallen 
leiuen Erſolg mehr. Der 6 un, Hofbelitzer Hermann 
Wittkopp, war ah Jahre alt, ſeine Frnn Margarete 4t Jahre 
alt, Das Ebepaar hinterläßt zwei Söhne im Alter von 12 
und 10 Jahreu, Der jüngere Sohn lient zur Zeit an einer 
Lungenentzündung ſchwer darnieder. 

    
  

   

   
     

Freitod eines Kriegsbeſchädigten 
Geſlern in den Morhenſtunden hat der Noſtagent Paul Z. den 

Freitod gemählt. Z. war ein Opfer des Krieges, er war zu 7) Pro—⸗ 
zont kriegsbeichädint. Im Freiſlaat hatie er eine Poſtagentur zu 
verwalten. Er ſtand jetzt vor einer dienſllichen Prüſung. Aus diejent 
Grunde wurde Z. an einem Morjecapparat ausgebildet. Aei dieſer 
Arbeit wurde er durch ſeinen körperlichen Zuſtand ſtark behinderl. 
Er verſuchte deshalb, von der Pritſung hefreit zu werden, was ihnt 
jedoch nicht gewübrt werden konnte. Wegen ſeines hilftvien Zu— 
htandes ſtaud Z. yit unter jchweren ireliichen Depreiſionen. In einer 
ſolchen Depreſſion hat er danu am geſtrigen Morgen zum Repolver 
hegriffſen und ſich den tödlichen Schuß beigebracht. J. ltand im 
11. Lebensfahr. 

Inſthate in Gr.⸗Lichtenau niedergebrannt 
Zwei Familien obdachtos 

In Gr.⸗Lichtenau, Kreis Großes Werder, wülele 
geſtern nachmittag ein großes Feuer. Gegen 5 Uhr' bemerkte 
man, daß aus dem Dach einer Inſtkate Flammen heraus⸗ 
ſchlugen. Die Inſttate, ein Drei Familien-Haus, gehörte dem 
Beſitzer Gerhard Melelburger und war von zwei Land 
arbeiterfamilten und Zaiſonarbeitern bewohnt. Obwohl die 
Feuerwehren der umliegenden Ortſchaften bald nach dem Ve⸗ 
lanntüverden des Brandes zur Stelle waren, brannte die In— 
kate bis auf die umfaſſungsmauern nieder, obwohl das Ge⸗ 
bäude mit Pfannen gedeckt und auch ſonſt noch ſe 1 gut er⸗ 
halten war. Den Einwohnern gelang es nur mit Mühe, ihre 
Habſeligleiten in Sicherheit zu bringen. Einige kleinere Ein⸗ 
richtungsgegenſtände verbrannten. Die vom Brand betroffenen 
beiden Landarbeiterfamitien Marin Kos lowfti und Peter 
Schimanowſki wurden von dem Hoſbeſitzer anderweitia 
untergebracht. Die Urſache des Feuers ift noch nicht feſtgeflellt; 
man vermutet Unvorſichtigkeit. 

  

Preisgekrönte Danziger Briefmarnenſammlung 
Auf der Internationalen Briejmarken-Ausſtellung in 

Algier, die aus Anlaß der 100⸗Jahr⸗Feier ſtattfindet, wurde 
oe Danziger Brieſmarkeuſammlung von Karl Grönke 
mit einer hohen Auszeichuung bedacht. Dle Geſchichte des 
Danziger Poſtweſens von Goldberger wurde ebenfalls 
preisgekrönt. Die beiden Danziger erzielten dieſe Erſolge 
trotz ſchärſſter internationaler Konknurrenz. 

Die neue Danziger Zündwaren⸗Ac3. Zwecs Einjührung und 
Verwertung des für die Freie Stadt Danzig eingeführten und der 
Spenſta Tändſticks Aktiebolaget übertragenen Monopols iſt nun⸗ 
mehr eine Aktiengeſellſchaft begründet worden, die die Firma Dan⸗ 
ziger Zündwaren⸗Monopol Aktiengeſellichaſt führ“ und ihren Sitz 
in Danzig. hat. Das Kapital iſt vorläufig auf 10000,,— Gulden 
feſtgeſetzt. Zu Mitgliedern des Aufüchtsrats ſind die Herren Direktor 
Carlberg, Direktor Rosvall und Inſtizrat Zander, der den Vorſitz 
im Aufſichtsrat übernommen hat, beſtellt worden, 

——————88— X— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 20. Mai 1930 

Krakau am 18. 5. — 2.65 Iin 19. 5. — 2.66 

  

     

  

    

        

Aawichoſt. am 18. 5. ＋ 1.52 am 19. ö. ＋ 1.63 
Warſchau am IS. 5. ＋ 1,5%0 am ＋ .M 
Plock... am 19. 5. ＋ 0.97 im 20. 5. . L.M0 

geſtern heute geſtein heute 

—0.91 Olrſchun ..＋ 0,4 3 0.5t½ 

＋0.96 Einlage ...... 2 
＋0.83 Schiewenhorſt .. 5 
＋1J.09 Schönnin ů—* ＋6,a0 

Kurzebral 133 L13ʃ 
Montaverſpitze P0.62 .0,61 
Vieckel 7057 70.55 
—' ' —-ę—EN¼P— —„œ—————‚ͤ————᷑7ĩ 

Berantwo, ür die Redaftion, 3. .: KGranzi-Adomgu lu, 
Fuſerete Vn Donr Pb9Pe z Veide un Danzia., Dru uud Neriaa 
uchbruckerei u. Verlaasgefellichaft m. b. H. Tanzia Am Stendpaus“. 

Galgenoerg. 
Neuborſterbuſch 

  



  

     

   

  

Aumtl. Bekanntmachungen 

Konkursverfahren 
D05 amae 515 Kaufmanns 

x D r„ 9. voriuſf, 0, 
16. Mai vermlfag 

U uüitß doc biſn- 0 tren erbſtnel. 
Del Fceereulſor, rber, Han⸗ 

Aig., Mfeitgalle, 121/122, wisd zum Könkurs⸗ 
verwalſer eruannt. 
1. Auunt ffh Del HehnWMe lind bis zum 

Dun 
Cs loſrd zur, He uife Una über die 

eipeballung des ernanut n oder, die 
Wuabl Eete anderen 1660 alters lowie 
ſbey, die Keſteiliug etnes e ihber Aleim 
ichnites und Obniüt ndenjalld iber dle im 
K, ſi2 ber Sonfügordnßa bezelchneten 
üegenſtände. bbeyn gur Vauf ng er gugc, 
inY, each buüs 100e Weli auf, den v. Nuni 
luh, nacht Ie 996 br, vor dem, unter⸗ 
Müer Me. 20 90 2 SEt Nelgarten 10/, Iim⸗ 
mex, Nr. 2. Termin auiberahnmt. 

Allen, 0 0 5 Belche elns, zur, Kon. 
Tutomaſſe, Kehbrige, ſße ei In Beſſs, baben 
vder zur, Wüfie e üwas M la ia 
Iuird, aulfaet S u, den Gemein⸗ 
ichnidner zu pergpfolgen öder zu leiſlen, 
auich, die der Shſte und „auſerleat, von dein 
Beilstg, der Sache und von den, Forderun⸗ 
fon Mr welche lie auß. dehl ache abge⸗ 
paßerß Vefr onkigave In ir Uit Meb. 
mei, dem, Pverw. biß zum 
J. Juni 1380 'e zn iben, 

Dauiig, den 15. Mal 180. 
Das Aimisgericht Abt. 11. 

11 N. 145/0. 

Leffentliche Verſteigerung 
Am Donn agg, dem f., und ſtreilag, 

deus, (. Jaſſe! vormillans pis, ſihr, 
voriteigerr, Hie, Düſtnse nete Dlenntftelle 
Aſſenliſch meiſtbieteud aegen enaaA, 
in, der— Hiimes70 en Weidengaſſe 2, 

Kaeſol Ztinmet » Des E⸗ laßße dſe 
v „ u. e. 8U ghn 
15105 alg, Multh 01 kig 5 815 nd. 

ipiwie. im Siſeüren eingesdaene Ains 
gerkänteie Sachen. 

Vollziehungoltelle der Zollverwaltung. 

  

   
  

       

  

icht augumeldeu. 

  Daliher Stadttheater 
(euerallntendant: Ruboll Scharer 

Pienstag, den 20. Moi, abends 7˙½ Uhr: 
Lehles Gaſtſylel 

Eva Liébenbers (Berlin). 
Preiſe A (Over) 

Tauerlarten Serie II Zum lebten Male.] 

Carmen 
Grrte perem 4 Akten von Geurges Bizet. 

un Szeue geſetzt von Lberfpielleiter 
Hans Ruüdoll, Waldburg, 

Muſikalliche Leitung: Geueralmuſildirektor 
Cornelinz Run⸗ 

Cborleitung; Kurt Sobe. Einſtudieruna 
der Extrachöre: Xneodyr Fuche. Vübnen⸗ 

pud Euaen Mann. 
Titelbartie: Eua Viebeubern als Gaſt. 

Eide gegen 11 Ubr. 

  

  

Mittwocb. den 21. Mai, abends, 7% Uhr: 
Danerfarſen, havelſ feine 25 ZJum 
U%, und letzten Male! VPreſie 
iiell, „ z „ Voter lein Wiaahen Jehr, 
Lumiödir in, 3 Akten von, Eward, Childs 
Corhenter, Jür die deutiſche Bühne be⸗e 
äarbeitet von Stl⸗Vara. 
Donnerßtag. 22. . abends 71; Ubr: 

Jun 0 l„Serie 9ů; Ws B (Ovex). 
zum 6 * * ie Svoer in vier 
Atten. Miuſik von Winfevpe Merdl. 

  

  

„der englische 
iel, in 

MVe lelamptf 
dio kihnsten Sensatlonen., dic bishe 

ahoten Wurden. 

Rutsehahn 
Ein Zirkusdrama. 

Im Beriiner Wintergarten“ nielt. 
ber vocdesaprung 

Kbenl für Abend Tausende von Br⸗ 
suchern in atemraubender Spaunung. 

Hunoristisches Beibrogramm! 

Privat⸗Auktion 
Danzig⸗Lani, ſf̃uhr 

Zobelweg Nr. 2 
Morgen. Mi r- den 21., Mai d. A., 
vormiitags 10 merbe ßeß dortielpſt vei 
geſamien Dausbalt Pffentlich meiltbielend 

veriteigern: 

1 Kompl. eich. Schlafzimmer 
u. Büſelt. Speiſegnsziebtinch, 6 Stüble. 

Cüſbelevene, S üüKege greiſsinne, 
1 e Teetiſe Lie eilge⸗ 

Deiß. ls»é kiſerg. 
Kel. „ Saevie i 
Baieele, mit Siei ů„ů 8 0 raalle. 

2 wertvolle Prismengläſer 
Seniegt,telkr. (öd. Kurbfeßel. Puv⸗ 
drentanber⸗ leht, peiſeitm Merlampe. Ga l= 
menftander. 2 Kepviche. mebrere Jach Gar⸗ 
dinen. Sofakiſten. ö 

Kücheneinrichtung 
mit lE——2 Tüchengeſchirr. Hans-, Wirt⸗ 
ſchafts. Küchengeräten. Waichwannen 
und anderes S mehr. 
Beſichtisnua 1 Stiunde vor der Anktion. 

Autelkant wänt — 
Siegmund Weinberg 
— vereidigier 

Effenilich, angeſtellter 
Aurklienater 

EA-eiter 
tändiger Sachverftänd 

üßie Wer Werichie und Hansbaltungen 
für der Fr. Siadt Dansig 
Büro: Ai. — *Er. Tel. 26f 88 

Erſtklafngen voüfetten. 

Tiülstter Käse 
„i 0.80 Ff. per Bfund 

kEe Sii Leden Macknaßme verſendet in. Voßt⸗ 

  

  

  

3Schau⸗ 

Das pröſßte Fimdückument aller Leiten! 

    

    

DAsS GRABE DEE MIL LIONEN 

Ieimnt. 

Es wirken mit: Hermine Sterler, Oskar Marion 

Hans Tost, Walter Edthofer 

Deutsche, Engländer und Frauzosen, sie alle Kkämpften auf dem blut- 

getränkten Schlachtfeld der Picarlie mit gleicher Taplerkeit, gleicher 

Entschlossenheit und gleicher Hingabe, jeder für scing Liebon, seine 

sein Vnterland. Die Schicksalsgemeiyschalt, 

Sommelmpier aller drei Nationen umschſieſit, hat ein unsichtbares 

Band der Kameradlschaft um sie geschlungen. Der Film., weleher 

zeigt, wio cliesd Sommekümpfor stritten. 
dieses Banil nach fester knüpfen! 

Seglnn der vVorführungen: Tüäglich, auch Sonntags 

d400, 6. 820 Uhr 

wKolche die 

litten und fielen, möge 

  

    

Eleltr. Bügeleiſ. 
klektr. Kocher, 
(•Liter) und ein 

Original Jöhn 
billia zu verkaufen 
Vetershagen 21/22, pt. l. 

Bedeut. r. daz. Preiſe 
— ſpot: billig— 

Erstkl. fahrräder 
Germanla Weltruf 

idelio Vorste 

Halbrenher und 
Renner, Kinverräder 
Teilzahlung geſtattet! 

Gelegenheitskauf 
LuxIAn Fahrräder 
Rev. prompt u. billio 

Bernstein &à Voms⸗ 

I i . e 
kAittwoch auch nachm, & Uhr mit halben Prelsen 
fur Kinder untor 12 Jahren nuf alien Sitzpiüätzen 

Tler- une Wlkerschaun 

Sichern Sie sich Karten l. Vorveꝛkaul: Warenhaus Gebr. 
Freymann, Kohlenmarkt, u. Circuskasse, Tel. 254 74 

   

              

noch 3 Tasel 

      tumn täglich abenüs 8 Uhr 
    

     

     tüglich 10—6 Uhr 
         

  C. m b. 
Landgale 50 Sportliegewagen 

AI., nellaanen 
EnHn 

Gut erbaltenez 

Fahrrad 
billia zu verlaufen 
Wieſengaſſe b. 1. r. 

Altes Soia. 
faſt heue! 

Kinderwangen 
Weldenaaſfee 3 verf. 

nu veim Weelbenaalfe 14. 1. 12. 2 
Pachdrogisten Mectator Nhr Kchen; 

0 2perl. vertaclen 
In⁰ 100 8318 zu verkqufen 

elmühteng. 10, pt. 
Junkergasse 

gegenüber d. Plarktballe 1 eil. E 
niovi. 1 arogſ. 

g. „mittl. Steintöpfe 
Dillia Zit verkonfen 

Chaiſelong les Am Speuphaus 9, 
mit auch ohne Bettkaſt,,] Türe 3. Gibramiik. 
W verk. Ferberweg 17, 

olſterwerkh. früher 20 3Eicverl, Bettgeſtell 

faſt nen. 
ů 11 verk Srüüpiſe 

SfcmasChAnen 2K—j—i. 
in ollea Cröllen Eleaante 

Ainderwagendecke 
fleraßteln Lomp. verlauſen Laf 

Tausgane “ DAALLA-4—.—. 
000000ο Talt ueue 

Guter Hobelbank 
PikiügrniüurneLen, ig. Wülig an nt. 

Dobannes Roeder, 
biuien uüt warlauf Eul Vanggarten 69., Höf. 

Brau Böbm. 2. LIIIL. L-LiiIA, 

Stuläenbera 633. Möheh hereißhſß. 
Wroßze üünerhhte⸗ gefl, mite Mgtr. So⸗ 

E Vimig üüh. Kak⸗Hatlich. Eisichrant u. e Wbra⸗ zu nerk.] Kinderkiappwaaen 

Radaunenſft, 30. 2, r. billia g. Meſſe 

  

    
S Kaufen Sie 

Hlbol, Ai 

M 
   

   

  

    

  

    
         

  

         

  

    

    

   

  

und der Sozialismus 
  

Tilchleraaſle 10 

Ainderwagen 
lehr aut erhalten. 
billla, zu verfanfen 

Schellmühl. 
Lauentgler, Mea 6. 

Eei Aocklelel. 

Gutes 
Liuderbetigeſtell 

mit. Matratze zu 
Beſichtia. v, 
Uhr abends 
Ilelichergall S8 —. 

Gramolaſchrank 
mit Platt. au verk. 

„Mafalon 
Tilchlergalle. . 

Svort-u. Arbellz⸗ 
Schube 

zn perkanfen 
Schüſſeldamm 10, 

Schuhmacherei 
Alebmann. 

Friſche Knickeier 
6 Plennia das Stück 

Frommer- 
Jupilsumsausgabe / In Leinen gebunden, 560 Seiten / Aus AnlaB des Inter- Lolaodvn At • 

nationalen Frauentages jür Parteimitglieder Vorzugspreis von 7.50 statt 9.40 G 

  

Suchhandlung Danziger Volksstimme 
Paradiesgasse Nr. 32 

Klein. Wachhund 
billia zu, verkaufen. 

Furbel 
itreichfertig und troden 

am billigſten 
Woldſchmiebegaſſe 9 

  

         
      
         

      

      

    

  

     
  

  

    

   
Bonbon-Schulz 

selt 165 
lielert noch immer in alter Weise 

Bonbons 2u hbllligsten Preisen 
Albert Sehula, Danzlig 
Altstädttscher Graben 109 

Achtuns! 

Madiahrer 
Sellen günrtige Celepenheit bistet [hnen meine 
Olesiähtixge Auswobl in Fahrrüdern, Decken, 
Schliuchen, Siltelr, Podalen uuw. 

Karl Waldau 
AüitsttsAGHer GreSben 21 

◻ Hetr, Kleider 

Wüchere fer A 

  

  

  

ufw. kgult Wößß, Seeſſeeſutenſ. Kiichane w. 
191 25 4W un Ang.—ANu. 
112 Pieis an 

EKmnnedcgaſie 9. Alte Stlefelſchäfte 
Laben. kauft 
  

VBäch Malie. Galle. S. Eel E alle. f. Lol- 

Mahnazine, rnale Kealuereß 
55 Gloämbelen Keclſrierkaßse, 

Bücherdue 5 Magebercenmer he 
Altitädt. Graben 63. Ipie Exped. der Vollsſt. 

Offene Stellen 
Jüngere Schneiderin 

für Damenlleider und Wäſche 

geſucht 
Angebote unter Nr. 3599 an die Geſchäftsſtelle 
der Danz. Vollstimme, Am Spenbbaus 1, erb. 

Sohn unſt. Eltern Vüngedenerdtiger 

d. Luſt hat v. Schmiede,ſu Are am 
zuderieinsſlpei'hreiet Wchet. auch aur Y. 
u erlernen, bei freier 
Station unß Fomſlien⸗ Ana m Gößtce 
anſchluh, v. ſoj. geſucht. —.—. 
Feitz Gutowfli, 

Steegen. guverl. ün (19 J.) 

Friſeur⸗Lehrling Wüchterjele 

Kayſe, lauſend: 

  

  

   

  

vou ſofork geſucht. 
Offerten unter- 50 a. 
die friligle, Zoppol. oder auch als Bole, 

3 Angebote unter 6407 
an die Expedition 

NordMHrabe. 

M uinges Mädchen — 

i im Huushalt Junaes., anitändia. 
    

dchen 
ür ca. 4 Wochen, zur 

iucht Stellune für 
uputer * . Zeuauiſſe 

Meldungen von 24 Mhr porbanden. Ana. u.- 

  

Vohihtk Aanze 5KWa.,L. Erv. 
S b. bittet Scheennes Sunge 9 uen lrige 

zur Aufficht füx awei 
Kinder geſucht. Waſchſtellen 

Dir. Haxiung Krau Woigilti, 
Stadtaebiet 11. Kölſche Gaſſe 2, 1 Tr. 

Aelt. aileinſt. Wiiwe, 
tellengesuche in Kochen. Rähen. 

Junge Frau, ſucht Hausarbeit uſw. er⸗ 

Reinmacheſtelle ig, Sirhf 
Heiliaenbrunner [für, 94 5— 20 Anp. u. 

    
  

  Darrimelkeret Wernersberf. 

Der von Publikum und Presse mit 
einstimmicer Beseisterung äaufse- 

nommene Gronſilm 

Mapoeon autt.Heiens 
(Der setangene Kalser) 

mit Hannn Rulnh, Albert Eassermann, 
Paul Henchals u. a. m. 

Dis Trasödie eines getesselten cenies. 
Ferner: 

Liehe und Kuallbonbons 

Iunino Laue in hensommerkische 

Land u.ad Leute am Main 
Wfüir- Vorsteihungen an vrnt und 

6 Uhr-Vorsteilungen zu ermäßisten 
Preisen Zutritt. 

Iuxus-Uebtspieie, 20hp1 — 

Vack Holt in dem Tonfüm 
Suhbmarine 
Ferner: Lilian Binis 

— 

Ein neuer deutscher Tonfilm 
Sie hören und sehen 

Claire Rommer, Hans Stüwe, Fred 

Louis Lurch u. a. m. 

IM MüeN 
in Spiel von der und um die 

Liebe des Wahzerkönigs Jchann 
Straug. 

Ferner: Ton-K ur2-· Fiim 

Flock und Flickies 
Liebestahrt 

sahie 

Des großen Erfolges wegen 
noch bis einschlielich 
Mittwoch verlängert! 

Inil Jannings:- Marteno Dietrich 
in dem größten deutschen Tonfilm 

Der blaue 
Engel 

nach dem Roman „Professor Un- 
rath“ von KHeinrich Mann. 

Ferner: 

Steinhruch im 
Tränkischenhura 

Wea 18. Vof 1. 16585 a. d. Exped. 

Mecnh schen s1e 
Hans Albors — Gecrsis Lind 

Ib,in, Lie Frau A, Sind meine 
Hehwache Seite 

Eine lustige Geschichte von leicht-- 
einnigen Männern u. schönen Frauen. 

Ferner: 
Eüdie Polo, Lotte Stein, Willy Clerer 

Leugen gesucht 
Pin gefährliches Abentsuer aus einer 

Groſßstadt. 

    
   

Das üeheimnis der Marta Lüders 
Ferner: Tom. Mix Iin 

Die Boldmine von-Santa Ppanl 
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